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I > i *- Abbildungen der Schwertzieraten von Higo sind nach 
photographisehen Aufnahmen des Herrn Wilhelm Weimar, 
Assistenten am Hamhurjrischen Museum für Kunst und 

Gewerbe, hergestellt. 
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Einleitung. 

Als im .Talire 1902 das Hamburgische Museum für Kunst und Gewerbe 
die erste, nach kunstgeschichtlichen Gruppen geordnete Sammlung 
japanischer .Schwertzieraten zusammenstellte, wurden seiner nach Motiven 
geordneteu Sammlung die Stücke entnommen, welche den verschiedenen 
Schulen und Gruppen angehörten, indem teils wissentlich, teils unbeab- 
sichtigt die Arbeiten, die sich in die Schulen nicht einreihen ließen, in 
der ursprünglichen Sammlung verblieben, wo sie auch noch heutigentags 
dem früheren Zweck entsprechen und ihren Platz als interessante 
[Mitteilungen von Motiven ausfüllen. Anders ergeht es dem Sammler, 
wenn er seinen Besitz an Schwertzieraten in kunst geschichtliche Gruppen 
ordnen will. Es bleiben ihm zum Schluß zahlreiche Arbeiten übrig, die 
sich in diese Gruppen nicht fügen und die unterzubringen er Hilfsgruppen 
einschalten muß, die er nicht auf kunstgeschichtliche Feststellungen, 
sondern auf Techniken gründet, worauf auch ihre Bezeichnungen hinweisen. 
So entstehen die Gruppen der Arbeiten im Marubori- und Marubori-Zogan- 
Stil, d. h. der vollrnnd ausgearbeiteten und der in gleicher Art mit 
Einlagen verschiedener Metalle ausgestatteten; so die (Truppen im 
Kizukashi- und Itozukashi-Stil, d. h. der Arbeiten mit Darstellung der 
Motive in negativein Schattenriß oder in fadendünnen Durchbrechungen 
in ebener Fläche. Ebenso ist nur ein Notbehelf die Bezeichnung 
einer Gruppe als Gokinai-Arbeiten, Arbeiten aus den fünf Provinzen um 
und südlich von Kioto, um ähnliche Typen von Stichblättern aus den 
fünf alten Provinzen zu klassifizieren, da bis heute noch keine Anhalts- 
punkte gegeben sind, welche gestatten würden, sie nach ihren Ursprungs- 
stätten zu ordnen. Trotz dieser Hilfsgruppen verbleiben schließlich nicht 
wenige Stücke ganz verschiedenen Charakters, von denen allerdings 
manche in Auffassung und Dekoration den gleichen oder einen nahe 
verwandten Stil verraten, ohne daß wir imstande wären, sie nach Schulen 
oder Provinzen einzureihen, weshalb sie einstweilen gezwungenermaßen 
als Anhang der Sammlung fortzuführen sind, bis vom Heimatlande 
Belehrung erfolgt durch Veröffentlichungen, die auf Grund von Nach- 
forschungen an den früheren Arbeitsstätten uns Aufklärung geben werden 
über ganze Arten von Schwertzieraten und über ihre Verfertiger in 
zeitlicher und sozialer Beziehung. 

i" 
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Solche Aufklärungen über die Arbeiten einer Provinz enthält das 
im Jahre UMri in Tokio vom japanischen Obersten Nayaya Shigena 
veröffentlichte Buch ,.Higo Kinkorokir, d. h. Verzeichnis der 
Metallarbeiter der Provinz lligo, welches, eingeleitet durch ein 
Vorwort des Vicomte Nagaoka Moriyoshi, einem Sproß der Familie 
Hosokawa, Daimio von Kumamoto in der Provinz Higo, eine Zusammen- 
stellung seiner während vielmaligen Aufenthaltes in der Provinz Higo 
gesammelten und 18K<; gesichteten Notizen über die Künstlerfamilien 
und Meister dieser Provinz bringt. Ein Anhang zeigt in Abbildungen 
108 Tsuba, teils aus des Verfassers, teils aus fremdem Besitz, welche 
den charakteristischen Stil der einzelnen Familien veranschaulichen, 
während eingeschaltet in den Text zahlreiche Abbildungen in japanischer 
Skizzenform die Eigenarten der Kozuka, Kogai und Menuki und die 
verschiedenen Formen der Fuchi-Kashira. Kojiri usw. wiedergeben, ganz 
besonders auch die charakteristische Gestaltung der Durchlässe für Kozuka 
und Kogai an den Tsuba. wie der ebenda befindlichen, zum Durchstecken 
der Klinge bestimmten Schlitze, welche, mit gewissen Merkmalen versehen, 
uns bisweilen den Vei-fertiger bestimmen helfen. 

Während die früheren Werke, welche sich mit Sehwertzieraten 
befassen, meistens bemüht sind, einen i'berblick über die Tätigkeit aller 
bedeutenden Künstler auf diesem Gebiete zu geben, beschränkt sich der 
Verfasser darauf, und zwar als erster, über die Schulen und Meister 
einer Provinz, über ihre Beziehungen zueinander, ihre Arbeiten, Techniken 
und Eigenarten zu berichten. Da dieses Buch die Bekanntschaft mit 
einer großen, bisher unverstandenen Gruppe von Schwertzieraten vermittelt, 
wenig beachtete Formen bespricht, ungewohnte Darstellungsmotive und 
Techniken erläutert, ist es wohl wert in weiten Kreisen bekannt zu 
werden, weshalb eine kurze Besprechung seines Inhalts in Verbindung 
mit einer Darlegung der daraufhin an einschlägigen Schwertzieraten 
gemachten Beobachtungen folgt. 

Um die Arbeiten der Provinz Higo zu studieren, muß man sich 
aber auch etwas mit den politischen Erlebnissen dieser Provinz in 
Zusammenhang mit ihren Fürsten vertraut machen, — dies vermittle 
die nachfolgende Einführung. 
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Die Provinz Higo und ihre Fürsten. 

Die Provinz Higo hat zu Knde des. Iß. und während der ersten Jahr- 
zehnte des 17. Jahrhunderts die sie verwaltenden Fürsteufanrilien mehrfach 
wechseln sehen. Als Hideyoshi 1592 den Feldzug gegen Korea unternahm, 
befehligte Konislii Vukinaga, der Fürst von Udo in der Provinz Higo, die 
zweite Armee. Nach dem Hinscheiden des Hideyoshi ( 1 ,V.)8) wurde der Kampf 
abgebrochen und das Heer aus Korea zurückgezogen. Vukinaga kehlte 
nach seinem Schloß l T do zurück und verband, von Ishida Mitsunari ver- 
führt, seine Interessen mit denjenigen der (Gegner des um die Vorherrschaft 
ringenden lyeyasu. In der Schlacht von Sekigahara (IfiOO) von lyeyasn 
besiegt und mit seinem Gefährten Mitsunari in Gefangenschaft geraten, 
wurde Vukinaga in Kioto enthauptet, Bei der Verteilung des Besitzes 
der unterlegenen Fürsten erhielt Kato Kiyomasa. der Fürst von Kumamoto 
in der Provinz Higo. der im Kampf gegen Korea die erste Armee geführt 
hatte. Vukinagas Herrschaft Udo. Er starb IUI 1 . Sein Solin und Nach- 
folger Kato Tadahiro vermochte nicht, seiner Familie den überkommenen 
Besitz seines Vaters zu erhalten ; da er sich in Intriguen gegen den Shogun 
eingelassen hatte, wurde er abgesetzt und die Provinz Higo. ausgenommen 
das Daimiotum Hitoyoshi, im Jahre Hütt Hosokawa Tadatoshi. dem Sohne 
des Fürsten Hosokawa Tadaoki, überwiesen. Von da ab Iiis zur Zeit der 
Wiederherstellung der Macht des Kaisers verblieb diese Provinz unter der 
Verwaltung dieses Fürstengeschleehtes. 

Hosokawa Tadaoki. auch bekannt unter seinem Niudo-Namen Sansai, 
entstammt einer alten, adligen Familie. Die ihm vorangehenden Mitglieder 
sind ungefähr folgende: 

Kaiser Seiwa (y BISO) — Prinz Sadazumi (f 910) — Minamoto 
Tsunemoto (f t>ßl ) — Minamoto Mitsunaka - Minamoto Vorinobu 
Minamoto Yoriyoshi — Minamoto Voshiiye — Minamoto Voshikuni 
Ashikaga Yoshiyasu — Ashikaga Voshikiyo Ashikaga Voshizane 
Hosokawa Yoshizuye Hosokawa Toshiuji — Hosokawa Kinyori — 
Hosokawa Voriharu Hosokawa Yoriari Hosokawa Yorinaga 
Hosokawa Mochiari — Hosokawa Noriharn — Hosokawa Tsuneari — 
Hosokawa Masaari - Hosokawa Motoari Hosokawa Mototsune — 
Hosokawa Fujitaka (Yusai). Begründer der Higo- Hosokawa-Linie 
Hosokawa Tadaoki (Sansai). 

In anbetracht großer Verdienste hatte Uta Nobunaga die Familie Hoso- 
kawa mit der Provinz Tango belehnt. Als Nobunaga l.'»SJ durch Akechi 
Mitsuhide, den Schwiegervater des Tadaoki. ermordet wurde, verstieß der 
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Fürst aus Zorn über die Untreue seines Verwandten seine Frau, mit der 
er sicli später aber wieder versöhnte. Unter Hideyoshi zog er nacli Korea 
und befehligte eine Abteilung. Nach der Schlacht von Sekigahara, die 
zugunsten des Iyeyasu endigte, wurde ihm, dem Parteigänger Jyeyasus. 
die Provinz Bozen mit dem Schloß Kokura zugeteilt. 

Nach den Angaben de* Obersten Nagaya ist Hosokawa Tadaoki am 
13. des 1. Monats im Jahre Veiroku 0 = l.'>03 geboren, im Jahre Genna T> 
= lßli) vom politischen lieben zurückgetreten und am 3. des 12. Monats 
im Jahre Shoho 2 — 1040, S3 Jahre alt, gestorben. Als sein Sohn Tada- 
toshi im Jahre 103*2 die Provinz Higo, ausgenommen die Ortschaft Hito- 
yoshi. als Daimiat überwiesen erhielt, siedelte er gleichzeitig mit ihm nach 
Higo über, begleitet von den Künstlern, die er bereits früher an sich 
gefesselt hatte. 

Als kunstsinniger Fürst hatte Tadaoki in 
der Provinz Tango Künstler um sich versammelt, 
u. a. stand in seinem Dienst Hirata Hikozo, 
der Metallarbeiter. Dieser und seine Schüler 
Nishigahi Kunshiro und Shimizn Niltei siedelten 
mit ihm nach Higo über. Zu dem Verkehr des 
Fürsten zählte früher auch der durch seine 
Erfahrungen im Zeremoniell der Teegesellschaften 
(Chanoyu) berühmte Chajin Sen no Rifa'n, in 
welchem er einen Berater fand. Erst in Higo, 
also im späten Lebensalter, fing Tadaoki an, 
selbst Panzer und Klingen zu schmieden und 
Schwertzieraten zu arbeiten. Da er Dilettant 
war, darf man seine Arbeiten nicht mit solchen der Künstler vergleichen, 
aber sie gelten als gut, und kräftig durchgeführt und ursprünglich 
in der Auffassung. Sein Hauptverdienst ist, die Arbeiten der Künstler 
dieser Provinz in beziig auf die Güte des verarbeiteten Eisens beeinflußt 
zu haben. Seiner Anregung folgend, verwandten die Meister ganz besondere 
Aufmerksamkeit auf gewissenhafte und sorgfältige Herstellung, Behandlung 
und Färbung des Eisens. Die hierdurch erzielte Eigenart drückt den 
Arbeiten dieser Provinz, welche ihrer Form und ihren Dekorationsmotiven 
nach nicht übergroße Phantasie und Genialität verraten, ein besonderes 
Merkmal auf, das ihnen bei Sachverständigen und Kennern zu allen Zeiten 
einen hervorragenden Platz gesichert hat. 

Als von Tadaoki verfertigt, ist bekannt ein Kashira (Abb. 1), aus 
Eisen, mit eingeschnittenen Strichen und tief graviertem Hira-Zeiehen, 
dessen Bedeutung unbekannt ist ; die Durchlasse für die Schnur sind groß 
und eckig. Die Gestalt soll den Beschlägen eines von ihm sehr hoch- 
geschätzten Schwertes mit Namen „Käsen" (d. h. großer oder berühmter 
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Kashira, an« Kis.m, mit graviertem 
Hira-ZeklKMi. vrrfcrtigt von Hoso- 
kawa Tatlaoki (Saiisai). [Nach 
S. Nugayas Hiro Kiukorokn.l 
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Dichter), dessen Klinge von Seki Kanesada und dessen Zieraten von einem 
unbekannten Meister gearbeitet waren, nachgebildet sein. 

I 1 




j4 



Abb, & 

Tsuliu, .ms Riscn, (l.-r Rand mit braum.'iii Ii.u k iil>.TZi>g«-ii. Auf d<-r Vim<1,-i 
sciti- • 1 i /••Iiiiiii.iIi^'-. :inl ili-i' I! i' ksritf die n.-ii 11 in.i I irr •■ Wifdt-rhidt'lii; des 

ans Bingen nebildelM NarniRMtinM (Koyo), dt*-* Wappeni dw linsokaua- 
Familii', in GotdlaiWChiiTung. Kiaenliiindis«- Arlx-it des Fürsten llosokawa 
Tadaoki (Sansai) |Sammluni; QttStav Jttsoby.] 

Von seinen Arbeiten sind nur Stichbititter aus Eisen und aus Leder 
bekannt, die zum Teil mit Lack überzogen sind; jedoch soll eine große 
Anzahl, welche als von ihm stammend bezeichnet werden, von Samurai aus 
seiner Umgebung, die ebenfalls Dilettanten waren, verfertigt worden sein. 
In der Behandlung des Eisens hinsichtlich des Hanmierschlages und der 
Strichelung, wie auch in bezug auf seine I »ekorationsweise. zeigt er keine 
Anlehnung an bereits bekannte Vorbilder, wenngleich eine Beeinflussung 
durch die Arbeiten des Hirata Hikoz<> und des Shoumi bisweilen zu 
erkennen sein soll (Abb. 2). Bin von ihm in allen Teilen angeregtes 
Schwert hat er im Sinn der Teezeremoiiie verfertigen lassen, indem er 
den einzelnen Zieraten die Gestalt von Geräten gab. <lie mit dem Tee- 
zeremoniell in Verbindung stehen, so dem Kurigata (Handhaben die Gestalt 
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eines Feuertopfes, anderen Teilen die von Bäumen, Steinen und Stein- 
laternen in Anspielung auf den Garten, in welchem diese Veranstaltungen 
abgehalten zu werden pflegten. 

Die fürstliehe Familie Hosokawa hat bewiesen, daß auch bei den 
Nachfolgern des Tadaoki Kunstverständnis vorhanden war und Kunstsinn 
gepflegt wurde, denn in vielen Fällen hat sie persönlich einen Einfluß 
auf die Fortführung der Stilarten der einzelnen Künstlerfamilien aus- 
geübt, neue Meister eingeführt und neue Künstler herangezogen. Unter 
Hosokawa Tadatoshi, dessen Name oft mit der Unterdrückung des Auf- 
standes von Shimabara (1037) genannt wird, kam Shimmen Musashi, der 
große Fechtmeister, nach Higo; er hat in seinen Mußestunden Schwert- 
zieraten verfertigt, von denen noch Originale vorhanden sind. Nach 
einer Angabe soll auch ein Fürst Hosokawa veranlaßt haben, daß Matsiti 
in Vatsushiro, ein Schüler des dritten Nishigaki-Meisters, in die Jingo- 
Familie eintrat, um als dritter Jingo-Meister den Fainilienstil fortzuführen, 
und ungefähr 50 Jahre später soll dem Kamiyoshi Juhei befohlen worden 
sein, die Traditionen der Kasuga-Meister aufzunehmen und nach ihren Vor- 
bildern zu arbeiten. Auch in ihrem Vashiki (zeitweiligem Wohnsitz) in 
Yedo seheinen die Fürsten ständig Metallarbeiter beschäftigt zu haben, 
denn von Kumugai Yoshiynki ist bekannt, daß er zu Anfang des 1!). Jahr- 
hunderts in Yedo Ziseleur des Daimio Hosokawa war und zahlreiche 
Higo-Künstler unterrichtet und ausgebildet hat. 

Der charakteristische Stil der Arbeiten der Provinz Higo. 

Oberst Nagaya gibt ein Verzeichnis der Metallarbeiter der Provinz 
Higo und berichtet über die Künstlerfamilien und ihren Stil von der Zeit 
ab, wo Fürst Tadaoki mit seinen Künstlern dort eingezogen war, aber 
er erwähnt weder Meister, noch ihre Arbeiten, welche bereits angetroffen 
wurden, noch Künstlerfamilien, welche früher dort ansässig gewesen und 
von denen beglaubigte Sehwertzieraten bekannt wären. Im Text und in 
den zahlreichen Abbildungen werden keine authentischen Stücke auf- 
geführt, welche im 1<>. Jahrhundert oder früher von Künstlern dieser 
Provinz geschaffen worden wären. Bei Gemayemon und HuchisuUe aus 
der Hayashi-Familie, welche sich schon vor der Hosoka wa-Zeit in 
Higo niedergelassen hatten, bemerkt er kurz, daß von ihnen keine 
Arbeiten überliefert seien. Solche Abfertigung dieses Themas in einem 
Much, bezeichnet als „Verzeichnis der Metallarbeiter der Provinz Higo", 
läßt die Vermutung aufkommen, daß vor der Hosoka wa-Zeit in Higo nur 
Stirhblätter aus Leder oder aus undekoriertem Eisen im Gebrauch waren. 
Gleichzeitig wirft sich die Frage auf, ob die bisher beliebte französische 
Klassifizierung richtig ist, welche als Higo-Arbeiten aus dem 1«. Jahr- 
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hundert Stichblätter bezeichnet, die, aus Eisen vortrefflich geschmiedet, 
ganz einfache Motive in scharf geschnittenen Durchbrechungen auf glatten, 
geriefelten oder strahlenförmig gestrichelten Flächen zeigen. Fast scheint 
es, als ob diese sogenannten Higo- Arbeiten aus dem 16. Jahrhundert zum 
Teil anderen Provinzen entstammen, zum Teil erst im 17. Jahrhundert 
entstanden sind, denn es ist auffällig, daß die ganz gleiche Behandlung 
der Grundfläche durch uns nunmein- ihrem Namen nach und auch durch 
ihre Arbeiten bekannte Künstler im 17. Jahrhundert vorgenommen wird, 
und zwar von Meistern, die zum Teil von anderen Provinzen eingewandert 
waren. Allerdings könnte man von einer Beeinflussung der zugezogenen 
Künstler durch den volkstümlichen Landesstil sprechen, aber dann müßten 
beglaubigte, vielleicht selbst bezeichnete Arbeiten früherer Metallarbeiter 
vorliegen, welche anzuführen zur Begründung des Ursprunges mancher 
Stilarten Oberst Nagaya sicherlich nicht unterlassen hätte, ganz besonders 
nicht, wenn es sich um so vortrefflich geschmiedete Stichblätter gehandelt 
haben würde, wie die, welche bisher auf Pariser Anregung als Higo- 
Arbeiten aus dem 16. Jahrhundert angesehen wurden. Auffällig ist feiner, 
daß jene Stichblätter bisweilen Motive in negativem Schattenriß zeigen, 
welche wie Tsuta, Glvcinen, Bambusblätter und stilisierte Schneerosetten 
weder als Dekorationsmotive der berühmten Higo-Meister im 17. und 
18. Jahrhundert im Buch des Obersten Nagaya angeführt werden, noch 
in den zahlreichen, authentische Stücke wiedergebenden Abbildungen 
erscheinen. 

Von Tadaokis Zeit ab sind die Stichblätter in der Provinz Higo 
sehr sorgfältig aus Eisen geschmiedet und schön gefärbt worden. Die 
Oberfläche ist entweder stumpf belassen, oder sie zeigt durch Hammer- 
schlag erzeugte Unebenheiten, oft mit vereinzelten an Ausfraß erinnernden 
Flecken. Bisweilen ist sie glatt und selbst poliert.. Manche Meister be- 
handeln die Oberfläche ganz eigenartig, so daß deren Zeichnung mit Wolken, 
mit der Froschhaut oder mit der Oberfläche der Wurzelknolle der Imo- 
pflanze (Coloeasia antiquomm) verglichen werden kann. Hirata Hikozo 
macht eine Ausnahme, indem er bei seinen Stichblättern dem Kupfer, 
Gelbmetall und Shakudo den Vorzug gibt, worin ihm auch die Nishi- 
gaki- Meist er mit einzelnen Arbeiten gefolgt sind. Das Aussehen der 
Higotsnba ist schlicht, gediegen und würdevoll, die Ausführung zweck- 
entsprechend. In der Gestaltung herrschen die allgemein gebräuchlichen 
Können, rund, länglichrund, niokko- und trapezförmig, vor. Charakteristisch 
an ihnen ist der bei einigen Meistern beliebte wulstig verdickte Kand. 
Der Kand der Higotsuba, wenn sie eine Einfassung tragen, ist meist 
nicht sorgsam gearbeitet, doch trifft dies bei den Arbeiten des Hikozo 
nicht zu, im Gegenteil bieten diese durch ihre saubere Ausfühmng ein 
Erkennungsmerkmal für ihre Klassierung. Feiner sind für sie charakte- 
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ristisch die für Kozuka und Kogai bestimmten, oft übermäßig' großen, merk- 
würdig geschweiften Durchlässe, die nicht selten einen Teil der Dekoration 
ausmachen, oft sie allein bilden ( Abb. .14, 'M, 5*2), schließlich die Aus- 
buchtungen und unregelmäßigen Einschnitte an den Schlitzen, welche für 
das Durchziehen der Klingen bestimmt sind (Abb. \'.h 25, 3*2, :W t 40, ">()). 
Die Kigenartigkeit der Kerbe bildet bisweilen ein Erkennungszeichen für 
die Arbeiten gewisser Meister. Bei vielen Stichblättern der Provinz 
Higo hat man in bezug auf die Dekoration den Kindruck, als ob es sich 
hierbei mehr darum gehandelt habe, die Vorzuge eines Eisenblattes 
im Material und in der Färbung stärker hervortreten zu lassen, als 
um ein Hild entstehen oder einen Gedanken lebendig werden zu lassen. 
Am häutigsten sind die Motive in negativem und in positivem Schatten- 
riß dargestellt, oft findet, man beide vereinigt. Charakteristisch sind 
auch die flachen oder nur ganz wenig erhabenen Drahteinlagen von 
Gold und Silber und die Tauschieningen (Xunome-Zogan) auf flachem 
Gmnd, wogegen hohe Reliefs oder lieliefeinlagen. meist in Gelbmetall, 
weit seltener vorkommen und dann häutig ein Merkmal bilden, daß es sich 
um Arbeiten der .Tinge -Schule handelt. 

Als Dekorationsmotiv bei den durchbrochenen Arbeiten findet häufig 
das Kuyo (Xeungestirn), das Wappen der Hosokawa-Familie. Verwendung; 
es erscheint in positivem und negativem Schattenriß, bald in Metall- 
einlagen, bald in Tauschierung, vielfach im Verein mit der stilisierten 
Kirschblüte oder mit der Paulownia, da beide gleichfalls Wappenbilder 
der fürstlichen Familie sind. Kirschblüten treten auch nicht wappen- 
mäßig stilisiert als Streumuster oder Dekorationsideen auf, wobei besonders 
hervorzuheben ist, daß Darstellungen von wachsenden Kirschbäumen un- 
bekannt sind. Ferner sind beliebte Motive Sauerkleeblätter (Katabami). 
wachsende Kiefern, Minne und wachsende Paulownia; die Kelche und 
Staubfäden der Mitten, die Nadelbüschel der Kiefern und die Adelung 
der Paulo wniablätt er sind vielfach durch einfache Gravierungsstriche 
angedeutet. Eine Gattung von durchbrochenen Stichblättern, bei welchen 
die Motiv»* auf ganz glatter undekorierter Eiseufläche in positiver Sil- 
houette erscheinen, hat man bisher häufig als Arbeiten der Akasaka- 
Schule in Yedo angesehen, was daher kommt, daß die Kasuga- und 
Nishigaki-M eister bei einigen Darstellungen, wie z. B. den mit ihren 
ausgebreiteten Flügeln das Kund bildenden Vögeln (Abb. 22, 2X), dein 
in Schilf stehenden Fahrzeug (Abi». 4 öl. ähnliche Motive benutzen und 
in fast gleicher Weise wiedergeben, wie dies auch die Yedo-Meister getan 
haben. Ganz eigenartig ist eine mit Nebelstreifen (Kasumi) bezeichnete 
Darstellung (Abb. 2C>), bei welcher fadendünne Durchbrechungen mit 
Unterbrechungen kreisförmig verlaufen und meist mit verstreuten Kirsch- 
blüten in Verbindung gebracht sind. Auch bei den Motiven, welche in 
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Drahteinlage oder Tauschierung ausgeführt sind, sieht man eine nicht 
geringe Anzahl, die nur dieser Provinz eigen sind, so die doppelten 
Ranken (Karakusa) (Abb. "20), die Rautenranken (Katsurabishi), bald 
zusammenhangend, bald verstreut ( Abb. 25, 27, 20, 32, 37), die welken 
Zweige (Abb. 31, 3ß), Seile (Abb. 31), verschlungene Seilenden und Strudel- 
muster (Abb. 33, 34). 

Die Fuchi-Kashira sind bisweilen aus Eisen verfertigt, häufiger aus 
Kupfer, Shibuichi und Gelbmetall. Sehr einfach in ihren Dekorationen 
und sich fast ausschließlich durch eigenartige, vielfach nur dieser Provinz 
eigentümliche Formen auszeichnend, sind sie bei ihrem Erscheinen auf 
dem europäischen Markt nicht richtig gewürdigt und von Sammlern nicht 
anerkannt worden, jedenfalls fehlen sie zurzeit in den deutschen Samm- 
lungen. Um ihren Charakter zu veranschaulichen, muß daher auf eine 
Wiedergabe von Abbildungen aus dem „Higo Kinkoroku" zurückgegriffen 
werden. Ist auch ein Besprechen und Beschreiben von Kunstwerken nach 
Abbildungen und nicht nach Originalen unstatthaft und bei ernster 
Forschung zu vermeiden, da die gröbsten Fehler in bezug auf Material, 
Farbe und Ausführung unterlaufen können, so liegt die Sache in diesem 
Fall anders, da nur in skizzenhaften Umrissen die eigenartigen Formen 
gezeigt werden sollen. Das Gleiche gilt für die wenigen Fälle, wo in 
Ermangelung von Originalen auch bei Tsuba eine charakteristische Art 
durch eine Skizze aus dem Higo Kinkoroku veranschaulicht werden soll. 

Die hohen Formen der iifeo-KaHhfra, im. i, s. Na*»-«» m K » Kinkoroku. 
Kashira fallen auf ( Abb. 3 bis 
13, 30, 53, 54), sie sind 
meist aus dem Grundnietall 
geschnitten und nur mit eini- 
gen Gravierungsst riehen ver- 
sehen, häufig tragen sie einen 
schmalen, erhabenen Einfas- 
sungsstreifen (Tamabuehi). 
Charakteristische Bezeich- 
nungen für die einzelnen Ar- 
ten sind aus den verschie- 
denen Formen hergeleitet und 
so treffend, daß sie bis auf 
wenige keiner Erläuterung 
bedürfen. Außer der auch in 
anderen Provinzen üblichen 

Rundform sind die häutig vor- am., s. am., r,. 

kommenden: die Hosenbrett- AM ' * ]!^ ,, ^' ,,f ' ,nn - Ar,,ei, K - , ^ yuisU ' ,s - 
form (Hakamagoshi) (Abb. 3) ; 5 kIim"™«'™, l 
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Abb. •'• 



AM.. 7. 

















n 






AM». K. 





AMi. 0. Welbnfuiui, Arbt-it f.int'H Kasiis.i-M.MMerH. 



7. 



Hiruta-Meist.rs. 
.liiiKo-M.-iMors. 





Abb. 



Abi. 1«». 



(dieser Name ist entstanden 
aus der Gestalt eines trapez- 
förmigen, breiten Pappe- oder 
dünnen Holzbrettes, welches 
sich im hinteren Gurt der 
japanischen Hose, Hakama, 
befindet und den Zweck hat, 
indem es auf dem Gürtel- 
knoten ruht, ihr Herabgleiten 
zu verhindern; das Hakama 
wird über dem Kimono ge- 
tragen), die Kielform (Abb. 4). 
die Knotenform (Abb. .V), die 
W'ellenfonn (es gibt Kashira. 
bei welchen die W ellen zu- 
sammenstoßen und andere, 
bei denen sie getrennt bleiben, 
sowie Varianten dieses Mo- 
tives) (Abb. fi, 7. 8), die 
Ochsennasenringform (Abb.M, 
1 0)und die Katzenrückenform 
(Abb. 11. 12). AuchdieFuchi 
zeigen, wenn auch nicht so 
charakteristisch wie die Kas- 
hira. eigenartige Können, von 
welchen häufig vorkommen: 
die Trommelform (Abb. 14), 
die ITrnenhalsform (Abb. 15, 
">4 ), die Rinnenform (Abb. l(i, 
30) und die Ameisentaillen- 
forin (Abb. 1 7). Hei ihrer sehr 
einfach gehaltenen Dekorie- 
ning vermißt man Abwechse- 
lung und phantasievollen 
Schwung; Gold-, Silber- und 
Gelbmetalldraht dient für die Einlagen. Gold und Silber für die Tausehierungen, 
begleitet von teils tief, teils weniger tief eingeschnittenen Strichen, einer 
höchst einfachen Gravienmgsweise. Als übliche, häufig wiederkehrende Motive 
treten auf: die doppelten Karakusa-Ranken, Strudelmuster, Wolken und 
Wellen, dazu die Mondsichel, um Naehtslimmung zu geben, ein Fahrzeug 
am kieferbewachsenen Ufer, sogenannte Panlowniaranken. seltener die 
Ra uten ran ken ( K at surabishi ) . 



Abb. ü OrliM»mi»s«<iiriiiKrimn, Arbril. «?»hon Kasiif»u-M<i!<l«>is 





ff 

q 



Abb. II. Abb. 12. Abi. I». 

Al.b. II. K;it/.-)irü< k. iifnnn. Arbeil cim s NixhiK.iki-M. ist. is 

„ 12. „ - JiiiKo-Meislri'ü. 

. lutolfortiKNitHimi« », , , Ni.shi>jttki-M.-ist.rs 
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Mit der Herstellung von 
Kogai und Kozuka scheinen 
sieh diese Meister nur neben- 
sächlich beschäftigt zu haben 
und nur von Munimi ist be- 
kannt, daß er auch Menuki 
gearbeitet hat ; dagegen sind 
von manchen Künstlerfami- 
lien Umabari, Pferdenadeln 
(Abb. 18 a, b) verfertigt 
worden, welche uns im (ie- 
folge des Schwertes und 
bestimmt, ähnlich dem Kogai 
in der Scheide des Schwertes 
mitgeführt zu werden, in 
«lieser Provinz zum ersten 



HiKO-Fuchi, nach S. Nujmv.is H»ko Kinkoruku. 






Alili. 14 Abi». 16. Al.b. 10. Abb. 17. 

Abb. 14. Troiiiiiielfonn, Arbeit eines .lin^o-Mi-istei*. 

Lineiibiilsforin. „ . Nishigaki-MeiMers. 



15. 
17. 



KiiiiH'iifuriii, 
Aiiieisentaillenlomi. 



MiniU-Meisteis. 
Hinita-Meisters. 



Male entgegentreten. Solche Pferdenadeln 



wurden beim Aderlaß der Pferde gebraucht. 1 ) 





Havashi-Fuiiiilie und die Kasuga-Meister. 

Kaziuje, Shigemasa, Satmma na Kami f lf»l»l (?). 
Genzayemon, Shigenobu f lo*2!>. 
Hachisuke, Sltigenao. 

S'tto erzählt in seinem Buche ..Papierschmetterlinge aus Japan": „Wenn der 
.Tiurikisha-Kuli nud der Betto die Elastizität seiner Keine durch gelegentliches Brennen 
erhalten zu müssen erlaubt, so hält der Pferdebesitzer eine zeitweilige Blutentziehung 
an den Fesseln durch eine Art Schröpfen für zuträglich und in manchen Provinzen 
schröpft der Bauer alljährlich Bein für Bein und Stück für Stück seiner Herde, indem 
er den (Jaul umwirft und knebelt oder auch aufrecht in einem starken Ilolzgerüst fesselt." 
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1. Kasupi-Meister Matashichi, Shiyehimi. Skiyeyoshi 1(113 — 1(51)0. 

2. ,, „ Tohei, Shiyemitsn 1 <5(*7 — 1 744. 

3. „ „ Tuhachi, Skiyeyoshi, Fusayoslii, Shiyekata 

1723—1791. 

4. „ || Heizo, Sliiyetsnyu 1744—1784. 

b. „ „ Matahei, Shiyehisa, Shiyeyuki, Minamoto 

no Yasuytüä (?) 1770—18*23. 

6. „ „ Matahachi, (früher Buhet) y 1840. 

7. n „ Toshivhi j 1874. 

8. „ „ Momoa lebte noch im Jahre 1N8(>. 



Die drei ersten Vertreter der Hayaslii- Familie waren die Vorläufer 
der Kasilga-Meister, die ihren Namen von dem Dorf Kasuga, in welchem 
sie ansässig waren, erlialten haben. 




Abb. 1!). 

T.subii. aus Kiseti, durilibrocheu : von chrysanthemumartiKera Keif umsehlossou 

eine \v,i|t|ieiiurtiK*- '/.us.u •nstelluiiR vmi Mio^j (ZiiiRibev Minen, eine Iiir- 

«ir.irt», verbunden durch stilisierte t i Arbeit des llayashi Mutashirhi 
(1. Kaauga-Meister) UH8 L600. Oer Behälter tragt die Insi-lirift : Dieses Tsuba 
gehörte dein Marquis Hosokawa und wurde iufolge von Verdiensten in der 
Schlacht bei Kukura dein Hause Mixuguchi verliehen. Im Jahre M< ji isl 
(== is:»s) wurde das St ich l*l.i 1 1 verkauft und gelangte dadurch in meinen Besitz. 
Nishigaki, Besitzer. [Sammlung Oustav .laenby.J 
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Kaznyc soll ursprünglich in Kanzaki in der Provinz Omi gewohnt 
und den Ashikaga-Shogunen gedient haben; zuerst Tsubanieister, wurde 
er nach Einfuhr der Gewehre Büchsenmacher. 

Qenzayrmon hatte seinen Wohnort in Nakaiuura in der Provinz 
Owari und stand im Dienst des Hideyoshi. Später siedelte er nach der 
Provinz Harima Aber, trat in den Dienst von Kato Kiyomasa und zog 
1578 nach der Provinz II ige. 

Von Hachisitke ist nur bekannt, dati er im Dorfe Vokote in Higo 
lebte und später unterstandslos war, da sein Herr Tadahiro, Ktyomasas 
Sohn, abgesetzt worden war. 

Betreffs drr Arbeiten der beiden letzteren bemerkt Oberst Nagaya, 
daß Uberlieferungen fehlen. 




Abb. 'JU. 

Tsiih.i, ans F.istm, durchbrochen ; in die zehn Ausbucht untren gestellt und 
abwechselnd das Neuncextirn (Kuyi>) und stilisiert u Kirschblüte, Wappen 
der Uttsokawa- Familie, in positivem Schattenriß und Andeutung VOM 
K.irakusa (Itankeui in (toldtaUHchieruiig. Im SOI der Arbeiten dea Mala 
sliii-hi 1 1. Kasuga-Meistcr , UMA- Min». iHaudiuigisches Museum für Kunst 

und Ue werbe.] 

Als bedeutender Künstler, nicht nur der Hayiishi-Familie. sondern 
auch der Provinz Higo gilt MatasfdcJu, der vierte der Hayashi- 
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Familie, welcher als Begründer der Kasuga-Schule angesehen wird. 
Es heißt, daß er, der Solin des Genzayemon, da Haehisuke, das Haupt der 
Familie, unterstandslos war, bei der im Untertanverhältnis zur Familie Kato 
stehenden Familie Oki Unterstand fand. Nach der Absetzung des Tadahiro 
trat diese in den Dienst des Fürsten Hosokawa. und mit ihr erhielt auch 
Matashichi Anstellung. Im Dorf Kasuga wohnend, das auch der Wohnort 
seiner Nachfolger blieb, wurde er der Begründer einer Schule, welche 




Ahl). 21 

Tsuha, aus Kisen durchbrochen, in O est alt ein«* Wappen-Kranichs, de* See 
Schwan/, und symmetrisch entfaltete Flügel «lic Mündung bilden ; die 
Augen sind in OellnnctaH eingelegt Im Stil der Arlieiten des Matashichi 
(1. Kasuga-MeiHter) UU3- UM. iSaminlung (iustav Jacoliy.) 



nach ihrer ArbeitsstRtte den Namen Kasuga erhielt. Sein Stil wurde 
maßgebend für die Arbeiten seiner Nachfolger, von denen die drei 
ersten bedeutend und schöpferisch veranlagt gewesen sind, während die 
späteren sich damit begnügt haben, ihre Schwertzieraten im Familienstil 
nachzubilden. 

Der von den drei ersten Meistern geschaffene Stil ist aber nicht 
nur in ihrer Familie fortgeführt, sondern auch von der Kamiyoshi- 
Familie und zwar von Juhei, auch Mamtmla genannt, auf Befehl des 
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Pürsten Hosokawa aufgenommen und durch ihn und seinen bedeutenden 
Nachfolger Rakuju weiter ausgebildet worden. 

Von Matashkhi kennt man Schwert Zieraten aus Eisen, Kupfer, 
Shibuichi und Shakodo, aber Stichblätter hat er fast ausschließlich aus 
Kisen gearbeitet. Die Farbe seines Eisens ist außerordentlich schön, tief 
schwarz, mit leicht violettem Ton; die ( >berllächenbearbcitung ist stets 
gewissenhaft, fein und vollendet ausgeführt. Bei seinen Arbeiten kommen 




Abi., n, 

Tsuliii, au- Kisi'ii. ilurclibrochen, in (ieMalt eines Kranichs, welcher 
iiher Ki. lern fliegt. Im Stil der Ai Keilen des Malushiehi (I KMttgft- 
Meistcr) ItUS-ltüKt. ISaiiinilnim Onstav JacobyJ 

die verschiedenen Tsubaformen vor, ausgenommen die Trapezform und 
solche mit wulstigen) Rand; sein Eisenblatt ist bisweilen dick, aber nie 
aufgedunsen. Bei seinen Jugendarbeiten hat er vielfach Durchbrechungen 
angewendet, welche Veranlassung zu Verwechselungen mit Arbeiten 
der Nishigaki-Meister gegeben haben (Abb. 21, 22, 23, 62, 63, 64). Seinen 
Ruhm erhöht haben seine Arbeiten mit (iolddrahteinlagen und Tausehie- 
rungen, indem sie außerordentlich künstlerisch gearbeitet, genau und halt- 
bar durchgefühl t sind. Berühmt und maßgebend nicht nur für seine Schule, 
sondern auch für die Mehrzahl der Meister dieser Provinz, wurden seine 
Darstellungen von doppelten Karakusa-Rauken (Abb. 20), von welken 

2 



1 8 



llUStllV JftCliliV. 



Bäumen, Kiri, Strudclnmstcrn und Ifautenranken (Katsurabishi ), während 
Draehendai'stellungen weder bei ihm. noch bei seinen Nachfolgern vor- 
zukommen scheinen, ebensowenig Reliefs im Grnndmetall, noch hohe Relief- 
einlagen. Seine Arbeiten sind meist unbezeichnet; sind sie bezeichnet, su 
findet man oft Huyashi Mntas/tichi oder nur Matashidii in Gold eingelegt. 
Die Ausbuchtunpen der Schlitze an den Tsuba und die angebrachten Ein- 
schnitte sind bei den drei Kasuga-Meistern verschieden, doch geben si«* 




>» . _ 



Tsube, aus Kis.ii, durchbrochen, in Ocstalt eines Krauichs mit aux- 
Bebreiteten Flügeln und eines MinoKame (mythische Schildkröte mit 
FruiiSHiilichunn), welche die Rundung bilden. Im Stil iler Arbeiten de« 
Mata--hi<-lii (1. Kusuga .M< ist< r) UiVi - 1 1 ;;#■.» . | Sammlung liu>tav .!.<' "by | 

keinen Anhaltspunkt, der eine Scheidung ihrer Arbeiten ermöglichen würde, 
da nach den Skizzen des Obersten Natraya jeder Künstler oft verschieden- 
artige Formen gewählt hat. Fuchi-Kashira und Kojiii hat er gleichfalls 
verfertigt. Hei den Kashira fallen die kräftigen, für den (j egenstand ge- 
eigneten Formen auf, die Hosenbrettform (Abb. H\ die Knoten-, Wellen- 
und Ochsennasenringform (Abb. 5, f>, '.». 10), während bei den Fuchi die 
Kinnen- und Ameisentaülenform bevorzugt ist. Viele Kashira tragen als 
Abschluß einen schmalen Einfassungsstreifen, welcher leicht erhöht sich 
ringförmig um das Fußende des Kashira legt und häutig mit kleinen 



l>ic Schwertzieratm iler Provinz Hijfo. 



Nägeln beschlagen ist. An dieser Stelle befindet sich ein sicheres Merkmal 
für die Arbeiten der Kasuga-Meister, indem bei ihnen die bis auf die 
Rückseite durchgehenden Nägel mit länglichen, bisweilen runden Köpfen, 
meist aus Shakudo, auf den Einfassungsring selbst aufgeschlagen sind 
(Abb. 5, 6), während die anderen Künstler ihre runden Nägel mit etwas 
kleineren Köpfen neben den King gesetzt haben (Abb. 7). 




Abi.. -J4. 

Tsnba, au» Kisen, ilurchbruehen, mit ni'iiii kleinen, in einen Kreis ge- 
sellten Wa|i|ienruiHlen in positivem Schattenriß. Arbeit <les S|iig t 'init*u 
» Kasusa-Meister) t<»!7-l7W. LKaronilunB Uiuttav Jaeoby.) 

Der zweite Meister töiigemitsu arbeitete in dem gleichen Stil wie 
sein Vorgänger, aber seine Arbeiten sind nicht, so genau und vollendet 
ausgeführt; daher findet man von ihm meist durchbrochene Arbeiten, 
selten solche mit Tausehierung. Sein Eisen ist auch gut und schwarz, diese 
Färbung aber nur oberflächlich. Er hat für seine Dekorationen fast nur 
Durchbrechungen angewendet ; seine Lieblingsmotive scheinen durchbrochene 
Wappen (Abb. 24), Taschenkrebs und Sasabambus (Abb. 27), heraldische 
Kraniche und Musashino. d.h. die Ebene in der Provinz Musashi, mit betautem 
Susukigras und dem untergehenden Mond (Abb. (55). gewesen zu sein. Er hat 
häufig seine Stichblätter bezeichnet, und zwar schnitt er auf der Vorder- 
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Al.h. 2f>. 

Tsiiha, uns Kisi-ii, iluri'li- 
brocken, mit fünf Hora- 
m«Kb*1n in Schattenriß 
und Katxuruliishi (Hauten- 

nakan) in GoMdnbtobi- 

lasen. ArHeit des Tohaehi 

(3. Kasuga- Meister) 
1723 1TS»1. ISatiimlunn 
<!ustav Jni'nliy.) 



Abb. tt 
Tgllbft, ans Kisen, durch 
liroclien, mit Kirschblüten 
in positiven Schattenriß 
u. Nebelst reifen in Durch- 
brechung. Im Stil der Ar 
betten de* Tohaehi (8. Ka 
Mg* - Meister) 1723— 17!M 
llluuihiir^i.Hflie» Museuni 
fite Kunst und Uewerbe.] 
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ALI.. 27. 

Tsiiba, aus Kisen, dunh- 
hrochen, mit Sasahambus uikI 
T.iM-henkrehs in positivem 
Si liatti'iuiü und Katsurahishi 
(Kautenrankeu) in Üoldtau- 
xcliieruiiK- Aibeit eines Ka- 
su^a- Meisters im in. Jahrhun- 
dert unter BennUtaag ftinea 
tlekoial iveu Motive» des 2. Ka- 

miKa-Meisters ShiKemilsu. 
ISammluiiK (iustav .I.ic*«»l>V. I 



Al»h. g& 

Tsuha, aus Kisen, durch- 
brochen, mit (hin Fuji her« 
und einer Wolke in negativem 
Scliattenriu. Bezeichnet Shi- 
KetsuK» (4. KasiiRa- Meister), 

1744— 17S4. 
|Hamhun;isches Museum für 
Kunst und (iewerlie.l 
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seite das Zeichen Haynshi in Tenslio- und auf der Rückseite Shigemitsu 
in Kaishofonn ein, oder das Hayashizeiclien allein auf der Vorderseite. 
Arbeiten mit goldener Bezeichnung will Oberst Nagaya noch nicht ge- 
sehen haben. 

Der dritte Meister Tohachi, der sich auch Shigeyosihi nannte, war der 
volkstümlichste. Auch sein Eisen ist vorzüglich, nur hat es einen leicht 
rötlichen Schein. In seinen Formen und Dekorationen hat er dem 




A 



Ahl». 'Jft. 

TsiiIki, uns Riten, mit vier IlaiialiiHhi-\Yii|>]>aii in DurrhhrechimR 
iiml mit KatMirahihhi - Uiildtuusehtarung. Bez. Ilayu.thi (jüngerer 
KiiNiiKa - Meister). l'J. Jahrhundert. [Sammlung Onstav .laruhy.J 

tieschmack der Menge Rechnung getragen vor allen Dingen, indem er 
vorzugsweise Einlage- und 'rauschierungsarbeiten verfertigte, da solche 
den Wünschen der Zeitgenossen mehr entsprachen. Ein solches Beispiel 
sind seine Darstellungen von welken Zweigen in (loldtauschierung und 
seine Kantenranken (Katsurabishi) in Golddrahteinlagen (Abb. 25). Letztere 
hat er ganz besonders häutig und schön gearbeitet, wenn auch nicht sehr 
phantasievoll, da er sie nur in einer Art machte, während man bei 
Matashichi mehrere Varianten findet, auch ist der von ihm eingelegte 
Draht dicker. Bekannt sind auch seine Zusammenstellungen von stili- 
sierten Kirschblüten, dargestellt in positivem Schattenriß, mit dünnen, 
durchbrochenen, aber nicht feinen Nebelstreifen (Abb. 26). An der kurzen 
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Grundlinie der gestreckt dreieckigen Schlitze 
für die Klinge siebt man häiiti^r fünf vier- 
eckige Einschnitte, eine Eigentümlichkeit, 
welche jedoeli zur Feststellung seiner Arbeiten 
nicht sicher zu benutzen ist. denn bei manchen 
Arbeiten des Kamiyoehi Juhei, welcher den 
Stil des Toharhi fortgesetzt hat, findet man 
ähnliehe Kerben (Abb. 3'2). 

Die nachfolgenden Kasuga-Meister waren 
nicht so bedeutend. Sie haben im Stil ihrer 
Schule «rearbeitet und Motive ihrer Vorgänger 
wiederholt oder mit kleinen Abwechselangen 
dargestellt Häufig findet man ihre Ar- 
beiten mit HayasM bezeichnet u. z. in Gold- 
tauschierung oder in (Gravierung. 

Kamiyoslii- Familie. 

Jinim/emon. 

.Jultei, Masafada I7(><5 1820. 
.hüm, Fukanobu 1798—1851. 

Jimayemtm, früher Juheiß, Afaxuya.su, liakußi 1817—1884. 
ChuJtachi lebte noch im Jahre 188(1. 

Obgleich die Kami yoshi-Familie erst in einer späteren Zeit- 
epoche als manche der nachfolgend besprochenen Künstlerfamilicn gewirkt 
hat. ist sie dennoch hier aufzuführen, da der als Stammvater anerkannte 
Juhei (Masatada) auf Befehl des Fürsten Hosokawa den Stil der Kasuga- 
Meister aufgenommen und fortgesetzt hat und solcbermaljen seinen Nach- 
folgern die Richtung für ihre Arbeiten vorgeschrieben hat. 

Vor Juhei hatten zwar schon die Vorfahren der Familie in Higo 
gelebt und .linzayenion in einem Dienstverhältnis zu Hosokawa Tadatoshi 
gestanden, von ihm und von den andern aber sagt Oberst Nagaya, daß 
es nicht klar sei. ob sie Arbeiten hinterlassen haben. 

Juhei (Masatudu) muß jedenfalls ein geschickter Künstler gewesen 
sein, da der Fürst auf ihn aufmerksam geworden war und ihm aufgegeben 
hat, die Traditionen der Kasuga-Meister fortzuführen. Diesem Kefehl ist 
er gewissenhaft nachgekommen. Sein Eisen ist von der gleichen Be- 
schaffenheit wie das der Kasuga-Meister. gut geschmiedet, nur etwas 
rötlicher. Die Stichblätter und auch ihre Durchlässe für Kozuka und 
Kogai hat er den Arbeiten des Tohachi nachgebildet, ja. sogar die 
fünf Kerben an der Schmalseite des Schlitzes für die Klinge (Abb. :Y2) 
erinnern an die des dritten Kasnga-Meisters. Auch in seinen Dekorationen 




Abb. »I. 

Kiichi-Kaslitra, aus Kupfer mit Rankni, 
Kiefer-Zapfen um! -Nadeln in Silber, 
Oold, Sliakudo. Kashiru in Dai hfonii ; 
Kut'hi in Rinnenfonn. Arbeit einen 
Kasuca-Mfistera des I». .lalirliumleils 
(Sammlung (Suatav .Facoby.l 
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Abb. 81. 

Tsuha, aus Eigen, zwölf- 
mal ausgebuchtet, mit 

vier aoiblatlartiKeii 
kleinen Durchbrechungen, 

i undgflegti in Seil in 
Silber — , Neungestini- 
wappen (Kuyu) in Gnld- 
mid Silbereinla«en nml 
welken Ästen in (iold- 
t au sc hieran g. Arbeit des 
Knmiyoshi Masatada 
<.Iubei) 176B— 119». 
[Sammlung 
Gustav Jacoby.] 




Abb. 82. 
Tsuba. aus Kisen, durch- 
brochen, mit Kirschblüten 
in positivem Schattend! 
und Hat suruhishi (Rauten - 
ranken) in (ioldtauschie- 
rung. Int Stil der Arbeiten 

des Kamiyoshi Masatada 
(Juhei) 17»«— 1HSÜJ. 

I Sammlung 
(iuslav .Taeoby.] 
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am.. :ia. 

Tmta aus Kisen, mit 
einem Kt'Kendrachen 
in I inrrlibreehunß ; 
■lei Itaud, sowie beide 
Kl. ich. ii Mini mit klei- 
nen Wirbeln in Hachen 

0«ll«l«'illli»H«?t ViT/iel't. 

IW.eiehn.: Kainiyoshi 
Missavasu (Kukiija) 

gest. t>*<4. [Haafanr- 

Kisches Museum für 
Kunst und Gewerbe. ] 




Abb. :u 

Tsuliu, aus Biaan, mit 
zwei Krollen, wölken - 

artiß R^st alt •*lvn 
Purchläs.sen für Ko- 
zuka uml Kogl] und 
vorst reuten Strudel- 
mustorn in Uoldtau- 
schicruiiR auf einem 
lirund, der ähnlich 
der Schale einer Iin»- 

Knolle geraubt, ist. 
Bezeichnet: Rakuju 

<in OoldtanncMerang) 
1817 läKMS&nwlung 
QnUv Jaeoby ] 
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am.. 

Tsiiba, au* (lttinaHZii'iti-in 
KiMi-n, durchbrochen, mit 
arabcskeuähiilicliem Mii.hI" -r 
in |iOfiitiv<Mii Schal tenritt, 
umschlossen Villi glattem 
Reif; darauf Xeunuestini- 
\Vn|i|ien I Kuyo) iiml Kirsch- 
liliit< , n in Hachen Ooldcin- 
hiKcn. Im Siil der Arbeiten 
ile» Kamiyoshi Itakujii, 

isammliiim Gustav .lacoby. | 




Abb. BH 

TkiiIiu, uns KiNi'ii. auf 
einem, ähnlich der Schale 
<ler ImoKnolle gerauhten 
lirunil, Zweite eine« welken 
Baumes in Uoldeinlagen ; 
die Durchlässe für Kozuka 
und KoRai in (iestalt von 
Ma^atama (Amuletten, wie 
solche in prähistorischen 
Siein«;raliern vorgefunden 
sind). Ailn it des Kamiyoshi 

Rakuju, IH17— ls-4. 
ISainmluiif; liiislav Jacoby.] 
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folgt er dem volkstümlichen Stil des Tohachi und hat daher Seildekora- 
tionen (Ahl). 31 ), welke Zweige (Abb. 31) und künstlerisch ausgeführte 
Katsurahishi I Rautenranken) in Goldtauschierung gearbeitet (Abb. :\->); 
die Form der einzelnen Ranken ist bei ihm etwas größer als bei dein 
vorbildlichen .Meister. 



Ahl.. B7. 

T-nba, aus |n»lii'i l»*m 
Kis«?n, mit r.\\fi .\<>i- 

Hittani in nogativeu 
SchaltenriE, weicht- den 
Dun-hlaD für K<>/nku 
timl Koj;ai liiMcn, und 
mit verstreuten Katsti- 
i.iliislii (Kaut ein unken l 

in Ooliltaimchieninc. 
Arbeit des KjimiyOHhl 

Rakiiju 1S17 lt*H. 

ISaminhiiiK Oustav 
.Ja« oliv ] 




Juhci ( Fukannlm), sein Sohn, hat in dem gleichen Stil gearbeitet, 
aber Durchbrechungen bevorzugt. Seine Arbeiten, die er oft bezeichnete, 
sind viel schwächer als die seines Vorgängers. 

Ein tüchtiger Meister im Ii». Jahrhundert war Jinzmjemon, früher 
hieß er Jitheiji x )\ er bezeichnete seine Arbeiten mit Mostiyam. aber auch 
mit seinem Künstlernamen Rtihtju, unter welchem er später allgemein 
bekannt war. Neben Matashichi hält ihn Oberst Nagaya für den bedeu- 
tendsten Higo-Meister; jedenfalls beweist er durch seine Arbeiten, daß er 
in der Behandlung der Eisenoberfläche wie in den Dekorationen weit 
erfinderischer und phantasievollor war als eine große Anzahl seiner Vorgänger. 
Sein Eisen ist ebensogut wie das der Kasnga-Meister, seine Färbungen 
sind edel, und in der verschiedenartigen Behandlung der Oberfläche 

•) Die japanischen Künstler führen mehrere Namen; in tieften Falle ist .linzayemon 
sein bürgerlicher Name Zoknnoio , .Juheiji t-henfalls ein Zoknmio, <len der Künstler rieb 
früher beigelegt hatte, Masaya.su sein Vorname (Nanori) uml Kakuju sein Künstlername Go)i 
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erweist er sich als großer Meister; bald gestaltet er sie stumpf (Abb. 34, 36), 
bald geglättet ( Abb. H7\ dann wiederum damasziert (Abb. 35). Vielfach 
gab er seinen Arbeiten eine Oberfläche, welche an Wolken, Krötenhaut 
oder die Schale der Imo-Knolle erinnert (Abb. 34, 3(>). Seine Einlagen 
arbeitete er auf tief ausgehobenem Grund und mit breiter Wurzel, was 
denselben einen erhöhten, lebhaften Glanz verleiht und sie sehr dauerhaft 
macht. Gerühmt wird die Vortrefflichkeit seiner Tauschierarbeiten. Bei 
vielen seiner Arbeiten, wie bei dem Strudelmuster (Abb. 33, 34), den 
Katsurabishi (Abb. 37) vielleicht selbst den welken Zweigen (Abb. 36) liegen 
Goldtausehierungen vor, während man Golddrahteinlagen zu sehen vermeint. 

Nur bei ganz verein- 
zelten zwei oder drei 
Stücken , welche als 
sehr seltene Arbeiten 
bezeichnet werden und 
als Motive doppelte 
Karakusa, Wappen und 
welke Zweige tragen, 
soll er neben der Gold- 
tauschierung auchGold- 
drahteinlagen vorge- 
nommen haben. Ganz 
eigenartig wirken seine 
mokkofömiigen Tsuba. 
deren Eisentläehe mit 
strahlenförmig- gefeilter 
Strichelung bedeckt ist 
( Abb. 38), welche De- 
koration den Namen 
Amidayasuri (Amida- 
Feilst riebe) erhalten 
hat, vom Vergleich mit 
dem strahlenden Heili- 
genschein bei der buddhistischen Gottheit Amida. 

Er hat auch alle anderen Alten von Sehwertzieraten gearbeitet, als 
besonders hervorragend werden seine Pferdenadeln gerühmt; seine Arbeiten 
sollen vielfach gefälscht worden sein. 

llirata-Familie. 

Matmmoto Inaba no Kami. Um 1(500. 
Matsmnoto Sukcnojo. 




Aiii». :k 

TaubtL, BokkofiirniiK, au* Kis«m, mit strahlenförmig K<'slni ln-Ilnm 
(iruM.I (Ami.layasurii. Arbeit .les Knmiyoshi Rakuju Ih|7 
[Nach S. Najrayas IHro Kinknroku.) 
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Abb. 89. 

Tsuba, aus Uelhmetall; 
beiderseits in sechsmaliger 
Wiederholung wachsendes 
Fantkraut in (Sravierung. 
Arbeit il«?s 1. Ilirata-Mcistcr* 
liikozo, t lOnt. [Sammlung 
Hiisiav Jacoby.l 




Abb. 40. 

Tsuba, aus Kisen, der Band 
mit Shakudo eingefaßt, auf 
dem (Jrund AusfraOtlet-ki- 
und eine fächerartige Durch- 
brechung mit einer stili- 
sierten Kirschblüte in 
Schattenriß. Im Stil der 

Arbeiten des liikozo 
(1. Hirata-Meister). f-MMS. 
I llambiirgisches Museum für 
Kunst und Gewerbe. 1 
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Hirata Hikozo f lt>H3. 
Hirata Shozaburo. 
Hirata Hikozo, 

Bei dieser Familie sind die ersten Mitglieder gleichfalls nur ihrem 
Namen, nicht ihren Arbeiten nach bekannt. Matsumoto Inahn no Kami 
stammte ans der Provinz Omi, trat in Kiotu in den Dienst von Tadaoki, 
der ihn nach Tango, später nach Bitzen mitnahm. Bei seinem Tode war 
Hikozo noch zn jung, um die Nachfolge anzutreten, deshalb folgte der 
Neffe Matsumoto Sukenojo. Als Hikozo herangewachsen war und eigenes 
Gehalt vom Fürsten bezog, wurde er der wirkliche Begründer der Hirata- 
Faniilie, welche noch im Jahre IKSb' in der achten Generation in der 
Provinz Higo lebte, aber ausschließlich der Meisterschaft des Hikozo ihr 
Ansehen verdankt. Von seinen Nachfolgern ist bekannt, daß sie gleich- 
falls Schwertzieraten in seinem Stil hergestellt haben, die seinen Arbeiten 
bedeutend nachstehen sollen, aber es ist nicht erwiesen, ob alle in dem 
gleichen Beruf tätig waren. 

Hihozo zog mit Tadaoki nach Higo und ließ sich in Yatsushiro 
nieder. Seine Schwertzieraten haben ein eigenartig altertümliches, bisweilen 
primitives Aussehen; häufig erinnern seine dünnen Tsuba an die Arbeiten 
der alten Shoami und an die des Tadaoki. Sein Eisen ist kräftig, hat 
Glanz und zeigt oft die sog. Yakite-Kusarashi, was sich etwa mit 
„Ausfraßflecke" übersetzen läßt. Solche Ausfraßflecke kommen auch bei 
den Arbeiten anderer Meister, auch bei denen anderer Provinzen vor. 

Häufiger als Eisen verwendet er als Grundmetall Shakudo, Kupfer 
und Gelbmetall (Abb. 39). Er hat runde, länglichrunde und mokkoförmige 
Tsuba verfertigt, deren Rand meist von einem andern Metall eingefaßt 
ist. Seine Arbeiten zeichnen sich dadurch aus, daß die Händer vor dem 
Randbeschlag sorgfältig ausgearbeitet sind; dies dient als Merkmal zur 
Feststellung der Stichblätter, welche er verfertigt hat. Die Durchlässe 
hat er im allgemeinen groß und in merkwürdigen Formen gestaltet, den 
Schlitz oft mit rosettenartigen Einschnitten umrandet (Abb. 39), doch ist 
dies kein Erkennungszeichen für seine Arbeiten, da ein gleiches Verfahren 
von Kasuga- und Nishigaki-Meistern, auch von Künstlern anderer Provinzen 
eingeschlagen ist. Man kennt von ihm nur eine Arbeit, die bezeichnet 
ist. Durchbrechungen kommen selten vor, und sobald sie auftreten, 
dienen gewöhnlich Kuyo oder Kirschblüten (Abb. 40) als Darstellungs- 
motiv. Eine seiner Lieblingsdarstellungeu bilden die flott gravierten 
Regenstreifen (Abb. 41). Es gibt von ihm Tsuba aus Gelbmetall mit 
flachen Rankeneinlagen aus Shakudo, eine angeblich schwierige Technik, 
die sonst bei Higo-Tsuba nie vorkommt. Während bei seinen Tsuba 
Reliefeinlagen sich nicht finden, ist Gold- und Silbertauschicrung häufig 
angewendet. Eine eigenartige Dekoration, „l'hirigami-Zogan" benannt. 
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erinnert an eine so bezeichnete Papierart. bei der Fasern des Rohstoffes 
in der Masse unregelmäßig verteilt zutage treten; dies hat er in Gold- 
tausehierung wiedergegeben. 

Bei den Kashira ist die Rundform, Ochsennasenring-, Hoseubrett- 
und Natsnineform (japanische Dattel) vorherrschend; vielfach tragen sie 
als Abschluß einen erhabenen Einfassungsnng und daneben, nie darauf 
gesetzt, kleine runde Nagelköpfe. Als Grundmetall für Fuehi-Kashira 
verwendet er oft Silber, auch Kupfer, Shibuiehi und Shakudo, als Deko- 
rationsmotive Kirschblüten, Strudelmuster, Runken, bisweilen auch hoch- 
gestreckte Wellen, die er in flachen Einlagen, Gold- und Silbertauschie- 
rungen, ineist aber in Gravierung durchgeführt hat. Kine nur von ihm 
ausgeübte Technik zeigen manche Fuchi-Kashira (Abb. 7). bei denen das 
Grundmetall, Kupfer, mit Silber bestäubt ist und neben dem Kinfassungs- 
ring kleine silberne Nagelköpfe stehen. Für Fuchi bevorzugt er die 
Rinnen- und Ameisentailleiiform (Abb. Ki, 17), wogegen er die Trommel- 
form gemieden hat. 




AM. 41. 

Tftiilm, Kis<«, Ultimi mit ltepn*treifiui i" Uiavitninp. Arleil Jon 
llir.Ha llik«./.„. t 1»«), l.uuh S Sagayas lüg.. Kink..ruku.| 
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Nishigaki-Famüie. 

1. Meister Knnshiro, Yoshihho \K\Z—\im. 

2. „ Kanshiru (früher Mtßsakn), Yoshimnsa, Nagnhisa 

UiM 1717. 

3. „ Knnshiro (früher Xizo), Yoshinori Hi80 1728. 

4. ,, Knnshiro Yoshiißüä 1723 17SO. 

;>. ., Knnzaycmon, Masnhisn 1770 l Kl II. 
(>. „ Shirosaku, Yoshthisa 17!»l — 1 «50. 

7. Kaiuayemim, Yoshimasa 1820 I87K f?l. 

8. „ Shirosakn, lebte noch im Jahre 188(5. 
Katupei 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Der Stil der Nishigaki-Familie. dessen l'rlieher der erste Knnshiro 
war. hat in der Folgezeit zwei Kintiüssen unterlegen, welche an ihm er- 
hebliche Änderungen hervorgerufen haben. Den ersten Anstoß gab der 
zweite Knnshiro, der seine Ausbildung durch Ooto Kt-njo (f 1 W.i) er- 
halten hat, den zweiten der fünfte und sechste Nishigaki-Meister, welche 
bei dem Yedo-Meister Knmogni Yoshhjuki in die Lehre gegangen sind. 

Der erste Nishigaki-Meister. Yoshihho, warder Solin eines Shinto- 
pricsters in Tamba. Bereits früher im Dienste des Tadaoki, zog er mit 
ihm nach Higo und nahm seinen Wohnsitz in Yatsushiro. Als Schüler des 
Hikozo verarbeitete er ein ähnliches Kisen. aber es ist gleichförmiger in 
der Struktur, nicht so altertümlich im Aussehen, obwohl für gewöhnlich 
nicht glatt. Kr wie seine Nachfolger haben alle Arten von Schwert- 
zieraten gearbeitet. Ganz besonders werden ihre Fuchi-Kashira geschätzt. 
Ihre Dekorationsmotive sind geschmackvoller und geistvoller zusammen- 
gestellt, meist scheint bei ihnen das Bestreben vorzuwalten, ein Bild mit 
poetischem Gedanken hervorzubringen. Die Stichblätter arbeiteten sie meist 
gerundet, unten etwas breiter, die ganz runde und die vierseitig gerundete 
Form, ebenso die Mokkoform (Abb. 42) wird seltener angetroffen; außer 
Kisen haben sie auch Gelbmetall verwendet. Große, breite Durchbrechungen 
in Tomove-, Vefugo (Futterkorb)- und Fächerform sind ihren Arbeiten 
eigen; häufig treten jene auf in Verbindung mit Karakusa, welche sich 
von den Kasuga- und Hirata-Vorbildern unterscheiden durch Verwendung 
dickerer und stärker hervortretender Drähte und durch eine anders auf- 
gefaßte Stilisierung der Hauken- und Blattei spitzen; auch in der Dar- 
stellung von welken Bäumen in Goldtauschierung unterscheiden sich die 
Nishigaki- Arbeiten von solchen der Kasuga-M eistet-, indem sie nur einzelne 
Zweige ohne Verästelung und ohne Zacken wiedergeben (Abb. 4.5). Bei 
den durchbrochenen Stichblättern dienen häufig als Motive Mume (Abb. \'M, 
Kiefern. Kiri. Chrysanthemum und Fahrzeuge im Schilf (Abb. 4.Y). Als 
Künstler, welche auch vielfach die anderen Schwertbeschläge gearbeitet 
haben, beherrschen sie die verschiedenen Techniken, so außer den bereits 
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Abb. 42. 
Tsiilta, mokkoiormig, aus 
Slam, mit Kiefernpilzen 
(M.iis»d»ke) in rjttbwietiill- 
einlagen, gravierten Kiefer- 
nadelri ii 11 • 1 hackenaitiger 
Durehhrechung. Arbeit des 
Kansliiri« Vushihiru ( 1. Nishi- 

Rski-MeiiterJ ifiia— i»««:t. 
i Sammlung Gustav Jacoby.i 



Ahb. 43. 

Tsuba, uu« Eisen, durch- 
brochen: nmdgelecter Mu- 
mezweig mit Bluten teils 
in positivem, te.il* negativem 
Schattenriß und mit gold- 
tauschierten welken Zwei- 
gen. Im Stil der Arheiten 
der Nishigaki- Meister im 
18. Jahrhundert. (Sammlung 
liii-uv Jacoby.i 
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Abb. 44. 

Tsnha, aus Kisen, 
mit fadenähnlich Beschnit- 
tenem Rand und goldtau- 
schiertem Drachen, welcher 
ttich durch silberne Wolken 
windet ; auf der Rückseite 
eingeschnitten eir.e auf 
Drachen bezüglich« In- 
schrift. Im Stil der Arbeiten 
des Kanshiro Yoshihiro 
(i, Nishigaki-Meister), 
161S-1GÜB. 
| Sammlung Gustav .lacoby.) 



Tsuba, aus Eisen, 
von schlichtem Reif um- 
spannt ein Boot mit Ruder 
an schilfbewachsenem Ufer 
in positiver Silhouette auf 
glattem Ii rund. Im Stil der 
Arbeiten des Kunshiro Yoshi- 
hiro iL Nishigaki-Meister). 

UU3-1693. 
(Sammlung Gustav Jacoby.] 



Abb. 4ö. 
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aufgeführten die der flachen und erhabenen Einlagen und der Tauschierung 
mit Gold und Silber, in dieser Durchführung findet man bei ihren Schwert- 
zieraten als Verzierungsmotive Drachen in Wolken, fliegende Hanse in der 
Mondnacht, Uferbefestigungen, zum Trocknen ausgebleitete Netze, Neta- 
muster, Garnspulen, Spinnweben; berühmt sind ihre Dekorationen, welche 



Abb. -I«. 

Tsiibii, aus (M'll.melall, 
mit versctii«?den«'ii an- 

eiiKinderurenzeiKj.'ii, 
unter Wasser (.'»setzten 

H>'isfel(leni, dt-ien 
lirmze in K npfer, Slwi- 
kudu, Shibuiolii und Ni- 
gurouie einbiegt »ind. 
uu>t in w. l.-h. ii »ich die 

in Utilcl t'innt'K'ul'' 
Mondsichel ubspi'K'lt 

(Tagoto im T*nki). 
Arbeit d«'< Kuiudiiru 
Yoshihho <l. Nishigaki- 

M.-i!tt.T) lOW-KS«. 
INarb S. Naptya» Hign 
Kikoroku.l 




die Griffzungen alter Schwerter als Motiv benutzten. Ein nur bei ihnen 
vorkommendes Motiv besteht in langgestreckten Wellen, welche in Kelief 
gearbeitet sind und infolge ihres eigenartigen Aussehens den Namen So 
no Nami, gleichbedeutend mit Wellenskizzen, erhalten haben. 

Einige ihrer Darstellungen auf Stichblättern sind höchst eigenartig und 
häufig in Varianten anzutreffen u. a. eine, auf Eisen, mit goldtauschierten, 
eigentümlich aufgefaßten Drachen, welche sich durch silberne Wolken 
winden ( Abb. 44), während auf der Uückseite eine auf Drachen bezügliche 
Inschrift eingeschnitten ist; eine (Abb. 4(5), in der sich in jedem der vielen 
aneinanderstoßenden Reisfelder, welche unter Wasser gesetzt sind, der 
Mond wiederspiegelt (Tagoto no Tsuki), ein bekanntes Landschaftsmotiv, 
das in Wirklichkeit in Sarashina in der l'rovinz Shinano beobachtet werden 
kann. Die Darstellung eines im Schilf stehenden Fahrzeuges (Abb. 45) 
in positivem Schattenriß auf ganz glatter Fläche erinnert in ihrer Durch- 
führung in vielen Beziehungen an die Arbeiten der Akasaka-Meister iu Vedo. 

Ihre Fuchi, denen sie eine gestreckte Form gegeben haben, scheinen 
in der Folgezeit ihrer Gestalt wegen dem Geschmack nicht entsprochen 

3« 
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zu haben, weshalb sie später vielfach umgearbeitet worden sind; dessen 
unbeachtet sind sie wegen ihrer phantasievollen Darstellungen und wegen 
der guten, haltbaren Ausführung jederzeit hochgeschätzt worden und haben 
den Namen Kanshirobuchi ( Kanshiro-Fuchi) erhalten. Die rinnenfürmigen 
und nnienhalsförmigen Fuchi (Abb. 15), meist aus Shakudo und Shibuichi 
verfertigt, sind mit sehr feinen Kinlagen versehen, andere, in Kupfer und 
Gelbmetall gearbeitete haben Trommelform und zeigen ähnliche Kinlagen 




Aldi 47. 

Tttniiu, aus Biaen, durchbrochen, mit waehiendar Kiefer in positiven 
Schutt.-nritS; die Nude|liü*t-Iiel sind graviert. Bi-zeichnet Nisliipiki 
Voshiinasu, Tempo 11 = lll.imliurgisilit's Museum für Kunst und 

Oewerbe.l 



in Verbindung mit Kelief. Für ihre Kashira, die nur selten zu Huden 
sind, haben sie die Dattelform (NatsumeM Abb. 13) bevorzugt; Kashira in 
Hosenbrettform und Fuchi in Ameiseiitaillenform haben die Nishigaki- 
Meister nicht gearbeitet. Ihre Pferdenadeln gelten als besonders gut 
gearbeitete Vorbilder dieser Spezialität. 

Der erste Nishigaki-M eist er hat seine Arbeiten nicht bezeichnet, 
als einzige Ausnahme bildet Oberst Nagaya ein Fuchi ab, welches die 
Bezeichnung Higo Kanshiro trägt. Die mit der Bezeichnung Nishigaki 
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Kanshiro saku oder Hishu no ju Kanshiro (Kanshiro, wohnhaft in der 
Provinz Higo) sind vom zweiten Meister verfertigt; der dritte Meister hat 
seine Arbeiten selten bezeichnet. « 

Die Arbeiten des zweiten N ishiga ki- Meist ei s sind erkenntlich 
an der feineren und sorgfältigeren Durchführung der Einzelheiten. Sie 
sind in dem Stil des Vorgangers und unter Benutzung der von ihm an- 
geregten Motive entstanden, aber in ihrer Ausführung beeinflußt durch die 
Lehren des Goto Kenjo, von dem er schriftliche Unterweisung erhalten hat. 

Auch der dritte N ishigaki-Meister hat, wenngleich selten vor- 
kommend, gute Arbeiten hinterlassen. Er war der Lehrmeister des dritten 
Meisters der Jingo-Schule. 

Von dem fünften Meister Kumayemon und dem sechsten Shiromku 
ist bereits erwähnt, daß sie Schüler des Kumagai Yoshiyuki, des um 
1800 in Vedo arbeitenden Ziseleurs der Fürsten Hosokawa, gewesen sind. 

Der siebente Nishigaki-Meister ist kein hervorragender Künstler 
gewesen; ein im Besitz des Hamburgischen Museums für Kunst und 
Gewerbe befindliches Tsuba, das im Nishigaki-Stil gearbeitet ist, trägt 
außer der Bezeichnung mit Nishigaki Yosliimasa auch die Datierung Tempo 1 1 
(=1810) (Abb. 47.) 

Nicht zur Nishigaki-Stammlinie gehörte Kamjm, ein Bruder des 
zweiten Nishigaki-Meisters. In der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts lebend, 
hat er seine Arbeiten meist mit Nishigaki Kampei oder nur Kampei be- 
zeichnet. Sein Name ist zu erwähnen, weil er streng im Familienstil 
gearbeitet haben soll, so daß seine Arbeiten leicht mit solchen der ersten 
beiden Nishigaki-Meister verwechselt werden können, wenngleich sie roher 
und weniger künstlerisch ausgeführt an dieselben nicht heranreichen sollen. 

Shimizu-Familie (.Jingo-Schule). 

1. Meister Nihvi, Knzuyuki f 1<>75. 

2. ., Jingo, Nitgtthisa oder Nagatsugu 1G20— 1710. 

3. .. Jingo, Nagagoshi 1(561 1777. 

4. ,. Jingo, (Nanori — Vorname unbekannt) 1746— 1823. 

5. .. Jingo, Shigmaga. 

(>. ,, Jingo Nuganori. 

7. ., Jingo (?), Nagayasn. 

8. ., Jingo (Y), Xagatoshi lebte noch im Jahre 188b*. 
Betreffs des Stammbaumes dieser Familie und der Lebenszeiten der 

einzelnen Meister der Jingo-Schule herrscht noch Unklarheit. Der erste 
Meister Nihei, auch Knzuyuki genannt, scheint von einem Silberarbeiter 
adoptiert worden zu sein und hat den Namen Shimizu geführt. Jeden- 
falls wird er als der Begründer der Jingo-Schule in Yatsushiro ange- 
sehen und als Urheber des eigentümlichen Stils, in welchem die ihm 
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Abb. 4h. 
Tsulia, uus Kim-n, in hohem 
iielhnietullrelief ei« Adler, 
der einen kli'iiit'ii Affen in «leii 
Klinten liiilt. Arbeit de* Kazn- 

ywkl ii. Heister der Shloii«n- 
fitmille), t 1676. 

I Siuimilimc liilsluv .Inouby ) 



.1 




Abb, 4:». 

Tsuba. ans Kisen, mit einem 
Ailler auf einem Baumstamm 
in Indien tSelhmetallreliefein- 
lagttii auf dem (irund Ans- 
fraßtleeke. Arbeit des Naga- 
liisa Ci. Meisler der Shimizu- 

familiei, t 1710. 
[HanbttiKiaeliei Mus. um für 
Kiinxt und Oewerbe.] 
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Abb. &o. 

Tsuli.i, mokkofünnig, aus 
Eisen, mit wulstigem Rand 
nnd mit sehr pMM öff- 
uuugeii für Kozuka und Ki>t:.ii, 
mit einem goldangigen Oc- 
to|Jiis (Tintentisch) in erha- 
benen Bronzeeinlagen und 
goldtauschierten Algen. Be- 
zeichnet: Jingo, aus YatMi- 
shiro in der Provinz Higo. Im 
Stil der Arbeiten der Jingo- 
Meister im IIS. Jahrhundert. 
(Sammlung Gustav Jaeoby 1 




Abb. 51. 

T.suba, mokkoformig, aus 
Kisen, mit wulstigem Rand, 
auf der Vorderseite in Indien 
Reliefeinlagen von Bronze und 
Silber ein großer, «las Stich- 
Matt nach oben vollständig 
abschließender Hut, darunter 
ein Wolllgefüllt aussehender 
Oeldbentel; auf der Rückseite 
in SilbertaiischieruiiL' der 
Sintispruch des lyeyasu „Uye 
wo mina sbita wo miyo" d. h. 
siehe nicht nach oben, schaue 
nach unten Bezeichnet : Jingo, 
aus Yatsushiro in dar Provinz 
Higo Im Stil der Arbeiten 
der Jin^o - Meister 
im 1H. Jahrhundert. 
ISammluim liustav Jacoby | 
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folgenden Meister gearbeitet haben. Er war ein Neffe des Hikozo und 
siedelte mit ihm nach Higo Uber. In Yatsushiro ließ er sich nieder. 

Charakteristisch für die Stichblätter dieser Schule ist das Vorherrschen 
der Trapez- und der Mokkoform und einer wulstigen Verdickung des Randes 
bei der Kundform. Durchbrechungen kommen selten vor. oft werden sie 
ersetzt durch große, merkwürdig gestaltete Durchlässe für Kozuka und 
Kogai, welche bisweilen bis auf spärliche Silberdrahteinlagen die aus- 
schließliche Dekoration bilden (Abb. 52). Häufig finden hohe Reliefein- 
lagen von Gelbmetall und Messingdrahteinlagen Verwendung, desgleichen 
Gold- und Silhertauschierting, sehr selten Silbereinlagen, niemals Golddraht- 
einlagen; als einzige Ausnahme befindet sich im Besitz des Obersten 
Nagaya ein Tsuba mit Mumebltiten in Golddrahteinlagen. 

Eine Bezeichnung seiner Arbeiten hat Shimizu Nihei nicht vorge- 
nommen, wohl aber findet man solche der anderen Meister, wobei zu 
bemerken ist. daß diese Künstler, welche den Namen Jingoro trugen, stets 
mit Jingo signiert haben, weshalb man auch von der Jingo- und nicht von 
der Jingoro-Schule spricht. Bei der Schreibweise des Schriftzeichens „.Tin" 4 
sind vier Varianten, bei der des r go* drei festzustellen; sie geben bis- 
weilen einen Anhalt zur Bestimmung der Arbeiten der einzelnen Künstler. 
Nur der dritte Meister hat auch die Generation durch seine Bezeichnung 
..dritter Meister Jingo aus Yatsushiro" vermerkt, vielleicht deshalb, weil 
er, wie vielfach behauptet wird, kein direkter Nachkomme der Familie 
war, soudem in Yatsushiro widmend. Matsui mit Familiennamen hieß und 
ei-st auf Betreiben des regierenden Fürsten Hosokawa in die Jingo-Familie 
eingereiht worden ist. 

Fuchi-Kashira haben die Meister dieser Schule selten verfertigt. Die 
vorkommenden Kashira sind meist groß und kräftig gestaltet, sie erscheinen 
in Rundfonn und in etwas eckigen Hosenbrettformen, in Wellenform (Abb. 8) 
oder in Katzenrückenfonn (Abb. 12). Bei den Fuchi ist meist die Trommel- 
form gewählt, dekoriert mit goldtauschierten Drachen (Abb. 14), oder die 
Rinnenform mit Karakusa in Messingdrahteinlagen. Pferdenadeln, Kozuka 
und Kogai scheinen diese Künstler nicht gearbeitet zu haben, auch Kojiri 
sind selten. 

Nihei, der erste Meister, hat die kräftigsten, groß und breit ange- 
legten Arbeiten geschaffen. Die Stichblätter in Trapez- und Mokkofonn 
sind meist aus dickem, ungeglättetem Eisen verfertigt, welches häufig 
AusfraßHecke zeigt, ebenso die runden mit wulstigem Rand. Seine Relief- 
einlagen aus gelber Bronze erinnern an die Yoshiro-Arbeiten aus dem 
DI. Jahrhundert, nur sind sie weit erhabener und markiger durchgeführt 
und verschieden in den benutzten Motiven, zu welchen u. a. Katzen und 
Raubvögel (Abb. 48) gehören. Drachen, Karpfen, Spinnen, Krebse und 
andere Tiere arbeitete er gewöhnlich in Relief und Reliefeinlagen, Garn- 
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spulen und Chrysanthemum meist in Messingdrahteinlagen. Von Chrysan- 
themum- Karak u sa (sogenannten Chrysanthemumranken) gibt es auch Dar- 
stellungen in Messingdrahteinlagen, aber die in Goldeinlagen sind selten. 
Berühmt sind seine Keliefdarstellungen von Hindern; die Regenstreifen- 
darstellungen durch flott eingeschnittene Linien hat er wahrscheinlich von 
seinem Lehrer Hikozn Übernommen. Die Durchlässe für Kozuka und Kogai 
treten selten bei ihm in den großen, merkwürdig phantastischen Uestal- 




Abb. <*>2. 

Tsulta, aus Eisen, mit «roten hut förmig geschweiften Öffnungen für 
Kozuka und KogftJ im>l eingelegtem BOberdraht, welcher >lie beiden Durch- 
lasse ihm] eine /.um Ourchy.ii-liiMi i-inei Schnur lied att Darchbrechang 

zum Teil einsäumt und der Rundung des Stich Matt es folgt. Bezeichnet 
Shigenatfa Jingo aus Yatsushiro (5. Meister der Jingo Familie). | Samm- 
lung: Gustav Jacoliy.J 

tungen auf, welche ihnen der zweite Meister öfter gegeben hat und die 
vorbildlich für seine Nachfolger geblieben sind. Bei seinen Fuchi-Kashira 
sieht man Drachen, Wolken, Krebse, selten Kiriwappen, eingelegt und 
tanschiert 

Von dem zweiten Meister Nagahiaa oder Xctgufsugu sind die zahl- 
reichsten Arbeiten vorhanden. Kr setzte den klassischen Stil des Nihei 
fort, behandelte wie er das Kisen und die Oberfläche und verwendete wie 
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erGelbmetall zu hohen Reliefdekorationen, nur in der Durchführung erscheinen 
seine Arbeiten etwas kleiner und feiner, auch sind seine Stichblätter dünner 
(Abb. 49, 5», 60. 61). Von ihm ab treten die eigenartig geformten, 
großen Durchlässe für Kozuka und Kogai auf, welche häufig das Bild 
ergänzen und den Arbeiten dieser Schule ein charakteristisches Merkmal 
aufdrücken. Sehr geschätzt und besonders künstlerisch ausgeführt sind 
seine mit Silber verzierten Arbeiten. Einzelne Fuchi-Kashira mit Silber, 
die von ihm stammen sollen, tragen goldene Einfassungen. 

Der dritte .Meister Nagayoahi zeigt sich in seinen Arbeiten nicht 
immer gleichmäßig. Vielleicht kommt dies daher, weil zahlreiche gefälschte 
Schwertzieraten mit seinem Namen in Umlauf sind und als seine Arbeiten 
beurteilt werden. Jedenfalls würden die zahlreichen Fälschungen dafür 
sprechen, daß er ein geschickter und geschätzter Künstler war, der bei 
den Zeitgenossen und den nachfolgenden Generationen in hohem Ansehen 
gestanden hat, Er war ein Schüler des dritten Nishigaki-Meisters und 
hat besondere Sorgfalt auf eine gute Herstellung des Eisens verwendet; 
es erscheint schöner als das der beiden Vorgänger. In seinen Dai-stellungen 
folgt er ihren Vorbildern, doch hat er Reliefarbeiten selten ausgeführt; 
seinen Arbeiten mit Kürbis-Tomoye und in vertieftem Relief ausgeführten 
Chrysanthemum soll mit Mißtrauen zu begegnen sein, da sie meist 
Fälschungen seien. 

Der vierte Meister gilt auch als ein tüchtiger Künstler; die repro- 
duzierten Stichblätter mit einem Octopus und einem chinesischem Hut 
(Abb. 50 u. 51) dürften den Stil seiner Arbeiten zeigen, vielleicht seiner 
Werkstatt entstammen, während den nachfolgenden Mitgliedern dieser 
Familie weniger bemerkenswerte Leistungen zugeschrieben werden. Ein 
vom fünften Meister mit Shiyennga bezeichnetes Stichblatt ist ein charakte- 
ristisches Beispiel dafür, wie diese Meister bei einem gut geschmiedeten und 
schön gefärbten Eisenblatt hutfömiig geformte Durchlässe als alleinige 
Dekoration verwendet haben (Abb. 52). 

Suwa-Familie. 

1. Meister Hihmojo, Masamtri 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

2. „ Clmzayemun, Masataugtt 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

3. „ Chuzaycmtm, Masamichi. Um 1 700. 

4. „ Yqjihei, Musaytün 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

5. „ Ihihei, Afamtari 1723—1803 (?). 

6. ,, Kunikichi. 

7. „ Da'isaku. 

8. „ (Name unbekannt) lebte noch im Jahre 1886. 

Von dieser Familie ist nur der fünfte Meister Ikuhei, auch Masatari 
genannt, als bedeutender Künstler hervorzuheben, während nicht erwiesen 
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ist, ob seine Vorgänger auch Schwertzieraten gearbeitet 
haben. Er hat ein gut vorbereitetes, schön gefärbtes 
Eisen verwendet und zeigt bei seinen Arbeiten eine 
Beeinflussung durch die Vorbilder der Nishigaki-Meister, 
aber bei seinen Darstellungen von welken Zweigen sind 
die Äste länger und hängend ausgeführt, weshalb sie 
schwächlicher erscheinen. Auch seine Fuchi-Kashira 
sind dicker als die der Nishigaki-Meister, sie sind mit 
Kirschblüten und Karakusa in Tauschierung dekoriert. 
Oberst Nagaya behauptet, keine mit hohen oder flachen 
Einlagen gesehen zu haben. Bei den vorerwähnten 
Dekorationen verwendet Ikuhei vorwiegend zweifarbiges 
Gold, doch unterscheiden sich seine Blätter- und Banken- 
spitzen von denen der Nishigaki-Meister, indem sie 
länger und spitzer sind. Bei den Kashira benutzt er 
eine Abart in Hügelform ( Vamamichigata, Bergpaß- 
form) mit laufendem Bergpfadeinschnitt, welcher die 
beiden großen Schnurlöcher verbindet (Abb. 53). Als 
Dekorationsmotiv verwendet er bisweilen goldtauschierte 
verstreute Kirschblüten, welche er in der Vorderansicht 
und in der Kehrseite darstellt, wobei er die Form der 
letzteren größer gestaltet, was vor ihm Hikozo ähnlich 
getan haben soll. 




am., üa. 
Rasbtra, in HOgelform, 

mit breitem Berp|ifa<l- 
einschnitt (Yitmamiclii- 
Rata). Arbeit des Ikuhei 

(B. Suwa-MeiHter) 
IxSKl 1N»H {■< ). INacli 

«lem hiro Ktakoroku.] 



Verschiedene Rigo-Meister. 

Toynma Matashkhi, Yoriiyc 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts (V). 
Toyamu Yorifmgu 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts (?). 
Tani Denji 17. Jahrhundert. 

Mismni Koji, Harunolm, Masahuru (?) 17. Jahrhundert. 

Tani Seihei f 1843. 

Ikcfot-Meister, 

Außer den sechs großen Künstler-Familien, deren Mitglieder weitaus 
den größten Teil der Schwertzieraten in der Provinz Higo verfertigt haben, 
waren auch eine Anzahl Künstler tätig, welche diesen Schulen nicht an- 
gehörten und an keinen bestimmten Familienstil gebunden waren. Jeder 
dieser Meister hat in den geschaffenen Arbeiten seine Eigenart zur Geltung 
zu bringen gesucht, aber trotzdem zeigen sie fast sämtlich den Einfluß, 
welchen die Vorbilder der maßgebenden Meister auf sie ausgeübt haben. 

AlsToyama-Tsuba sind Stichblätter bekannt, welche die Bezeichnung 
Yoriiye und YoritsUffU tragen. In welchem Verwandtschaftsverhältnis die 
beiden Künstler zueinander gestanden haben, ist unbekannt, ebenso die 
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Zeit, zu welcher sie tätig waren. Man führt sie als Zeitgenossen des 
Kasuga-Meisters Matashichi auf, doch wird von manchen Seiten behauptet, 
daß sie bereits unter Kato Kiyomasa gearbeitet hätten. Die mit Yoriiye 
bezeichneten Tsuba sind aus Eisen gut geschmiedet und zeigen meist Amida- 
Feilstriche, bisweilen auch Durchbrechungen ohne Hervorhebung der Einzel- 
heiten, ähnlich denen der Yamakichi-Tsuba ; die Ränder sind dünn oder 
durch Zurückschlagen etwas verdickt. 

Bei den mit Yoritsugu bezeichneten Tsuba hat auch ein gutes, hartes 
Eisen Verwendung gefunden; als Verzierung findet man flache und erhabene 
Einlagen und auch Tauschierung (Abb. 67). 

Von diesen Meistern sind nur Stichblätter bekannt. 

Tani Denji soll seine gut durchgeführten, aber nur selten vor- 
kommenden Arbeiten mehr im Stil des Hikozo als in dem der Nishigaki- 
M eistet- verfertigt haben, woraus man schließen will, daß er ein Schüler 
des ersteren war. Es scheint, daß er mit Vorliebe Silbertauschieningen 
gearbeitet hat. 

Misumi Koji, auch genannt Harunobu und Masahani(V), hat an erster 
Stelle seine Tätigkeit der Verfertigung von Menuki und Fuchi-Kashira 
zugewendet, während seine Tsuba selten sind. Er ist der einzige Meister 
dieser Provinz, der Menuki hergestellt hat. Er hat sie mit A bezeichnet, 
wahrscheinlich in Hindeutung auf seinen Familiennamen Misumi. welcher 
Dreieck bedeutet. Wie es scheint, hat der Künstler stets Shakudo, Gelb- 
met all oder Kupfer als Grundmetall gewählt; seine eisernen Arbeiten hat 
Nagaya noch nicht gesehen. Als Motiv«; hat Harunobu für gewöhnlich 
Fische gewählt. Eigenartig ist sein Wels, den er lang und schmal mit 
sorgfältig ausgeführten Flossen. Schwanz und Bartfäden dargestellt hat. 
In gleicher Durchführung sind auch Karpfen wiedergegeben, aber alle 
Arbeiten in einer Auffassung, die in keinem Falle an die üblichen Higo- 
stilarten erinnert, was zur Folge hat, daß sie häufig verkannt und falsch 
beurteilt werden. Den Grund seiner Fuchi-Kashira hat er meist gerauht, 
bisweilen auch gekörnt, das Grundmetall dick verarbeitet und mit Relief 
und Beliefeinlagen verziert; Arbeiten mit Tauschierung sind unbekannt. 
Ei* soll zur Zeit des Fürsten Tadaoki gelebt haben und ein Sonderling 
gewesen sein, der sein Haus nie verließ. Man sagt auch, daß er selbst 
Gegenstände trefflich dargestellt habe, die er nie in Wirklichkeit gesehen 
haben soll. 

Tani Seihe/, ein Künstler des Ii). Jahrhunderts, hat zahlreiche gute 
Arbeiten hinterlassen. Vorzugsweise hat er Fuchi-Kashira aus Eisen 
verfertigt, die vielfach im Stil des Suwa lkuhei gehalten sind. Manche 
Kashira gestaltete er in Hügelform mit bergpfadähnlichem Einschnitt 
(Yamamichigata) (Abb. f>4), der die beiden Schnurlöcher verbindet, und 
verzierte sie mit verstreuten, in Gold flach eingelegten Kirschblüten. 
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Abb. W. 

Kashira, aus Shakudo, in Hügelform, 
mit laufendem, schmalem Uergpfad- 
oinsehnltt (Yamamichigata), welcher 
die Schnurliiiher verbindet, und mit 
verstreuten Kirschblüten in flachen 
Onldeinlagen. Fuchi, aus Kupfer, 
in Umenhulsform, mit eingesetzte! 
ShakudoeinfaHsung und verstreuten 
Kirschblüten in Hachen Uoldcinlagen. 
Im Stil der Arbeiten des Tani Sei »ei, 
t IHM. (Sammlung Uustav Jacoby.] 



Den Hügel hat er spitzer geformt, den sich 
schlängelnden Bergpfad enger und weniger 
tief geschnitten, die Schnurlöeher kleiner 
ausgeschnitten und die Kirschblüten kleiner 
gearbeitet, als dies Ikuhei bei ähnlichen 
Arbeiten zu tun pflegte. Man findet auch 
Anklänge an die Vorbilder der Kasuga- 
Meister, insofern als seine Karakusa und 
Katsnrabishi (Rautenranken) (Abb. 55) dem 
Tohachi nachgebildet sind. Seine Dar- 
stellungen von Karakusa, Wappen und 
Drachen sollen sämtlich gleich vollendet 
ausgeführt sein; besonders hervorgehoben 
werden Wellendarstellungen, die er auf 
Fuchi in hohem Relief gearbeitet hat 
(Abb. 5(5). 

Sein erster Sohn, der auch Seihet heißt, 
und sein zweiter Sohn Shirobei sollen auch 
Schwertzieraten gearbeitet haben. 

In dem Flecken Tsuboi waren 
eine Anzahl Künstler ansässig, welche 
sich mit der Verfertigung von Schwert- 
zieraten und mit der Herstellung von 
Nebenteilen für die Schwerter, wie 
Klingengamasehen(Habaki), schmalen 
Tsubaplättehen (Seppa) usw., befaßt 
haben. So weit sie Schwertzieraten 
hergestellt haben, scheinen sie sich 
auf die Nachahmung der Vorbilder 
der bekannten Meister und auf solche 
im Stil der maßgebenden Schulen be- 
schränkt zu haben; manche haben nur 
einen gewissen Stil kopiert, manche 
nur ältere Arbeiten. Jedenfalls handelt 
es sich bei den Arbeiten der Tsuboi- 
Meister nicht um hervorragende 
Kunstwerke, bei denen es wichtig wäre, die Urheber festzustellen. 
Oberst Nagaya führt einige Namen auf; auch hier seien sie der Voll- 
ständigkeit wegen verzeichnet, da es sich wahrscheinlich um die besseren 
Künstler dieses Ortes handelt: Yosh/da Tokuji, Sahimolo Yaühi, Sahanashi 
Qorobei, Miyazaki Kivamo, Afiyanaf/a Aenokichi, Nöda Xiichiro, Katsttra 
Jusaku, Tanabe Yamhei und der geschickte Vorarbeiter Kobori Sogoro. 




Abb. ön. 

Kojiri, in Tatilwnbrust- 
furm, mit Kautenranken 
aus Golddraht und Beil- 
förmig ziselierter Ein- 
fassung. Arbeit des Tani 

Seibei. t 1*43. 
iXach S. Nagayas Higo 
Kinkoroku.l 




Abb 

Fuchi, mit in hohem Re- 
lief gesehniUeueii Wel- 
len. Arlieit des Tani 

Seiliei. t 1K4X. 
[Nach S. Nagayas Higo 
Kinkoroku.l 
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Die Dilettanten. 

Stämmen Afnsashi läH'2 — 1645. 

Kiytida hvami no Kami 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Mannichibo 17. Jahrhundert. 
Nakane Heihachivo 11). Jahrhundert. 

In der Provinz Higo hat sich eine in der japanischen Kunstgeschichte 
mehrfach auftretende Erscheinung wiederholt, daß an einem kunstsinnigen 
Hof auch Samurai und Hofleute sich in freien Stunden mit der Herstellung 
von .Schwertzieraten beschäftigten und Dilettanten auftraten, deren Arbeiten 
neben den Kunstwerken der berühmten Meister von Kennern hochgeschätzt 
und deren Namen der Nachwelt überliefert wurden. Da sogar Fürst 
Tadaoki diese Kunst als Dilettant ausgeübt hat, ist es nicht verwunderlich, 
daß auch zahlreiche Samurai in seiner Umgebung, deren Namen uns leider 
nur vereinzelt bekannt sind, dem gegebenen Beispiel folgten und ihrerseits 
Schwertzieraten verfertigten. 

Stummen Mustishi, der berühmte Fechtmeister, hat sich in seinen 
freien Stunden auch in dieser Richtung betätigt. In der Provinz Hanina 
geboren, wurde er ungefähr um 1640, in seinem 57. Lebensjahre, vom 

Fürsten Hosokawa Tadatoshi 
nach Higo berufen und ver- 
blieb dort bis zu seinem Tode. 
Neben den Arbeiten des 
Fürsten Tadaoki kommen 
die seiuigen am seltensten 
vor. dagegen soll es zahl- 
reiche Fälschungen geben. 
Seine Tsnba, aus Kupfer 
oder aus Eisen, sind sehr 
einfach, aber urwüchsig ge- 
arbeitet, das Eisen ist so 
hart, daß es dem Stahl fast 
gleichkommen soll ; daraus 
erklärt sich, daß seine Stich- 
blätter sehr gut erhalten sind 
und weniger alt aussehen 
als dies die Zeit der Her- 
stellung bedingen würde. In 
den Verzierungen hat er sich 
auf Gravierungsstriche und 
ganz einfaches leichtes Relief 
beschränkt, aber in den über- 
großen, meist in Namako- 




Ahi. r»7. 

TsiiIi:», au* KiM'ii, mit grm*on Ntimako (Seeschiieekeii, 
S.«-f;tirk<!j) -Uun-blneihniiK«''» uml (iiavieiuncsstrielieii. 
ArlK'it «Ich Shiimnen Musashi t l'M.Y [Nach S. Nagayas 
HiKO Kinkon.ku.] 
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Form (Form von Seeschneeken, Seegurken) gestalteten Durchlässen f ür Kozuka 
und Kogai (Abb. 57) hat er seinen Tsuba einen eigenartigen Charakter 
aufgeprägt. Bei diesen Arbeiten ist der Hand meist wulstig verdickt, 
während das Grundnietall nach den Durchlässen zu dünner wird. Seine 
Fuehi-Kashira haben große und tiefe Formen, die Kashira sind in Oehsen- 
nasenriug-, Knoten- und großer Rundform gearbeitet und die hierzu ge- 
hörenden Fuchi zeigen Rinnenform. 

Kiyoda Iwami no Kami war ein Samurai des Fürsten Tadaoki; er 
soll sich in der Schlacht von Sekigahara ausgezeichnet haben. Seine 
Arbeiten sollen sehr selten sein. Oberst Nagaya berichtet von drei mokko- 
förmigen Stichblättern, die in seiner Familie aufbewahrt werden, von denen 
zwei mit Leder bedeckt sind. 

Mannkhibo war ein Priester des buddhistischen Tempels Manniehisan 
im Dorf Kasuga. Seine Eisentsuba sollen eine ähnliche Beschaffenheit im 
Gnmdmetall wie die der Kasuga-Meister zeigen, aber dick und nicht edel 
geformt sein und in ihren Motiven, bestehend aus in der Ferne gesehenen 
Kiefern und aus Nebelstreifen in Durchbrechungen, an die Jugendarbeiten 
des Matashichi (Kasuga) erinnern. Die Meinungen gehen dann ausein- 
ander, ob er ein Neffe des ersten Kasuga-Meisters war oder nur bei ihm 
gearbeitet hat. 

Nakttne HeOiachiro war gleichfalls ein Vasall der Fürsten Hosokawa. 
Seine Arbeiten sind in technischer sowie künstlerischer Beziehung schön 
und gut ausgeführt, doch hat er sich ausschließlich mit der Nachbildung 
von alten Shoami-Tsuba befaßt, die Nobunagazukashi (eine Bezeichnung, 
die uns Oberst Nagaya leider nicht erklärt hat) und Durchbrechungen in 
Gestalt von chinesischen Hüten zeigen. Seine silbernen Einlagen sind so 
vorzüglich gearbeitet, daß man seine Kopien kaum von den Originalen 
unterscheiden kann. Das (Abb. 58) abgebildete eiserne Stichblatt mit 
in Silber eingelegten Ranken zeigt alle charakteristischen Merkmale seiner 
Arbeiten, auch die Durchbrechungen in Gestalt von chinesischen Hüten. 
Allerdings erscheint das Fisen älter als aus dem 10. Jahrhundert, da es 
sich aber bei den Stichblättern des Heihachiro um Nachahmungen älterer 
Arbeiten handelt, ist es selbstverständlich, daß er auch die Kunst beherrscht 
hat, seinem Eisen die altertümliche Färbung zu geben. Seine Kojiri, die 
er besonders geschickt gemacht haben soll, sind berühmt. 
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Durch die vom Obersten Nagaya fleißig gesammelt en Daten sind die 
Genealogien der Künstlerfamilien einer bestimmten Provinz, der charakte- 
ristische Stil der Arbeiten und die Eigenarten der einzelnen Meister fest- 
gestellt worden; sie ermöglichen das Studium dieser Schwertzieraten und 
die genaue Bestimmung ihres Ursprungs. Aber dieses Buch zeigt auch 
Interessierten und Sammlern, besonders denen in Japan, die Richtung, 
in welcher sich ihre Tätigkeit und ihr Einfluß bewegen sollten, um diesen 




all. r»s. 

TmiIi.i. aus Kisen, mit IUiriMirechuiiK"ii in Oi-stalt von chinesischen 
Hüten und ttilliemen ItankeiieinlaKen in Nachahmung eines alten Shomni- 
Siii )ililatte8. Arbeit des Nakaue Hfihachiro, III. Jahrhundert. [Sammlung 

Oustav Jaeoby.1 



Zweig japanischer Kunst zu ergründen. Wie Oberst Nagaya getan hat, 
sollten Fachmänner in den verschiedenen Provinzen Umschau halten und 
an Ort und Stelle der früheren Arbeitsstätten Nachforschungen nach 
Dokumenten vornehmen, Notizen über die Hersteller der Schwertzieraten 
sammeln, deren Lebenszeit feststellen, den Stil der Arbeiten und die 
Technik an authentischen Stücken studieren und diese Forschungen mit 
Abbildungen von Originalstücken veröffentlichen. Die alten Meister der 
Schwertzieraten sind tot, ihre Kunst gehört, nach Ausscheidung ihrer 
Schöpfungen aus dem Gebrauch, der Vergangenheit an, aber noch leben 



Dir SchwvrtziiTiiteii «1er Provinz Hi^o. 
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ihre direkten Nachkommen, die aus Berichten, Familienchroniken und 
hinterlassenen Aufzeichnungen Auskunft zu geben und authentische Stücke 
vorzuzeigen vermögen. Diese Feststellungen, die Uber kurz oder lang 
erfolgen müssen, sind jetzt noch verhältnismäßig leicht vorzunehmen, — 
vielleicht verstreut schon die kommende Generation die Dokumente und 
Originale in alle Winde. Sind erst die Daten der anderen Provinzen 
mit gleicher Gründlichkeit festgestellt, wird ein wichtiger Zweig der 
japanischen Kunst durchleuchtet sein. Erst wenn auch auf den anderen 
Kunstgebieten ähnliche, auf gewissenhaften Forschungen beruhende Fest- 
stellungen erfolgt sind, wird die Zeit gekommen sein, auf Grund einer 
Zusammenfassung der Einzelforschungen an die Veröffentlichung einer 
japanischen Kunstgeschichte heranzutreten, welche einigen Anspruch auf 
Richtigkeit erheben darf. 




Abb. bu. 

Tsuba, aus dünnem Kisen, mit Retfeiistreifeu in Gravierunt;. 
Arbeit im Slil de* Na^ilii- i f.' Meister der Shimizufainiliel U?äLi— 17U>. 
IHamlMiinisrlies Museum für Kunst und Gewerbe. J 
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Abb, 

Tsiiba. .ihn Kiscn, mit hiwiii 
Uiml in HiuiiiMii lielief, die 
Augen in Uold Uuuebiert, an 
silbernem Seid Im Stil der 

Arbeiten tl«-s N.igahi-.i 
cj. Meister derShitnizufnmilie) 
100—1710. 
Sammlung <iimi.iv Jaeoby.j 




Abb. 61. 
Tsuba, aus Kisen, aufdei 
Vorderseite in hohen Ein- 
lagen aus (m IIiiih'I.iII ein 
Fußball und ein»- Hänge- 
Weida mit sillnin einge- 
legten Knospen; auf der 
Uiickseite aus (ielbinetall 
eingelegte Bichswejge 
Durchbrechungen in Na- 
inako - Form, Arbeit im 

Stil di'N N.ik'.ihis.i 
(Sä. Meister der Shimizu- 

faniilie) ltSAI- 1710. 
IHamburgisches >lii*<uin 
für Kunst und Gewerbe.] 
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Abb. 62. 
Tsubu, aus Kiseti, 

durchbnn-uen, in G«rt*ll elna 

aus Itambus Ii« n-ht «-iifii Tei- 
les eines Shiorido, einer au 
Haspen hangenden Liartcntiii 
Arbeit «los Matashichi 
(1. Kasuga Meister), 
M18 UM». 
I Sammlung tiustav Jucobv.l 
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Abb. RH. 

Tsuba, aus Kiseu, 
durchbrochen, mit 
wachsender Ki»-fer; 
die Nadelbiischel sind 
durch (Iravierungs- 
«triche angedeutet. 
Im Stil der Arbeiten 

des Matashichi 
(1. Kasuga-Meister), 

1618- HS». 
. Sammlung (iustav 
Jacobv.l 
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Al.lt (VI. 

Trab», im* Kisen. durch- 
Imn heii, mit einer aus m ir, 
Slej.cn bestehenden Brücke, 

hui welcher Iris wuchsen 
(Yaistihashi- Landschaft; Im 
Stil der Arbeiten des Mata- 
sliichi (1, Kasutfa- Meist. i, 

1U1H — 1600. 
[SammhiHg <;ustav Jawby.l 



AM.. * 

Tsulia, aus Kiseu, 
durchbrochen, mit betauten 
Susukijiriiseri» ii mlder unter- 
gehenden Mondsichel (Mu- 
s.ishinoi. Im Stil der Arbeiten 
de« Shijjemitsu 02. Kasuga- 

meister) KS67-1744 
ISamiiiluiin tiustav Jacoby. 
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Abb. W. 
ThuIih, aus Kisen, mit einem 
Kiirbiiuhiri'hbrucli in iiepi- 
rivem Schattenriß und 
■lo|»|ielten Kai;ikiis;ir;inkeii 
in (Julildrahteinlngen Im 
Stil iler Arbeiten lies SlilRe- 
mitsu rj. Kasu^a- Meisten 

1687—1744. 
S.iniinlmin Unslav Jacoby.l 




Abb. 87. 
Tsulm, aus Kiseii, 

nokkofönaig, mit rarflekRa- 

HrhlaK''ii''in Kami um) m>M- 
tauscliierteu welken Asten. 
Bezeichnet : Toyaina Mina- 
moto no YoritsiiKti, 1. HU He 

den IT. Jahrhunderts IM. 
(Sammlung tiustav Jaculiy.) 
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Die Bezeichnungen der Higo-Meister. 

Anhang- zu „Die Schwertzieraten der Provinz Higo" 

von Gustav Jacoby. 

Wenngleich nicht alle Higo-Meister ihre Werke bezeichnet haben, 
erschien es für weitere Studien auf diesem Gebiete und für alle Sammler 
von Schwertzieraten nützlich, die Namen der Künstler in den auf ihren 
Werken vorkommenden Schriftzeichen mitzuteilen, und für diejenigen 
Meister, von denen bezeichnete Werke nicht vorliegen, wenigstens die 
Sehriftzeichen zu geben, deren sie sich bei Bezeichnungen ihrer Werke 
vermutlich bedient haben. 



Die Hayashi- Familie und die Kasuga-Meisler. 

I. Mtttashiclii II. Shigemilm III. Tohachi 



^ Hayashi 

Matashichi 

^ Shigeharu 





Shigeyoshi 



Der I. Kastiga-Meister be- 
zeichnete entweder mit 
Hayashi Matashichi oder 
nur Matashichi ; hisweilen 
fügte er noch Shigeharu 
hinzu. Kr bezeichnete seine 
Werke jedoch selten und 

meist in (ioldeinlage. 

S. Jacoby S. 15 Ii». 



Hayashi Ha - vaR,,i 





Hayashi 



Tohei 




Shigemitsu 



Der IT. Kasuga-Mcister be- 
zeichnete seine Stiehblättcr 
öfter, als sein Vorgänger 
dies tat. Gewöhnlich be- 
diente er sich des zweiten 
der obenstehenden Sehrift- 
zeichen (Tensbo-Fonn) für 
den Familiennamen Hayashi; 
dies Zeichen steht auf der 
Vorderseit e des Stichhlat tes, 
auf der Rückseite aber Shi- 
tremitsn (in Kaisho-Form). 
Bisweilen steht auch Haya- 
shi Tensht. - Form 1 allein. 
S. Jacoby S. 19 u. '12. 




/Vi 



Tohachi 





Shigeyoshi 



Fusayoshi 



Shigekata 



Der III. Kasnga- Meister, 
Tohachi, bediente sich, so- 
weit er überhaupt bezeich- 
nete, der obenstehenden 
Schriftzeichen, je nach dem 
für den einzelnen Fall in Be- 
tracht kommenden Namen. 
S. Jacoby S. l'J. 
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Die Hayashi-Familie und die Kasuga-Meister < Fortsetzung). 
IV. Heizo V. Matafad VI. Matahaehi 



Ha . vas,li 
Heizo 





#L 1 



^ Shi«retsugu 



Ein Stichblatt 
des IV. Kasuga-Meisters mit 
der Bezeichnung Shigetsngu, 
s. Abb. 27. 



Hayashi 
^ i Matahei 




Shigehisa 



Shigeyuki 



31 

Minamoto 110 

i Yasuynki 

I 

Stiebblätter, welche Mina- 
moto no Yasuynki bezeichnet 
sind, werden dem Matahei 
zugeschrieben, ohne daß die 
Identität der Künstler sicher 
nachzuweisen ist. 



Hayashi 

^ \ 
j\ I 



Matahaehi 



Buhei 




VII. Toshichi 
Hayashi 

Toslikhi 

^ I 



VIII. 

Hayashi 
. , Momoo 
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I. Juhei (Masatada) 



Kamiyoshi 



Juhei 

-f- 1 

-iE- 1 
& I 

S. Jacoby S. 23 u. 27, 
Abb. 31 n. 32. 



Masatada 



Die Kamiyoshi-Familie. 

M. Juhei (Fuhanoho) 



Kamiyoshi 



Juhei 



ir 1 

rfc. . 
>ft I 



Juhei Knkanobu hat seine 
Arbeiten oft bezeichnet. 

S. Jacoby S. 27, 
Abb. 33, 34, 35, 3«. 37, 38. 



Fukauobu 



IV. Omhachi 

I 

Kamiyoshi 
Chuhachi 



III. Jinzayemon 


-ir 1 


Kamiyoshi 








> Jinzayemon 












Masayasu 








I >i llllclji 


<K 






j Kakuju 






* 
*■ 


Rakuju 



Jinzayemon bezeichnet seine 
Arbeiten bisweilen Kami- 
yoshi Manai/am (s. Abb. 33) 
o<ler Rakuju (in Hosbo- 
Form, f». Abb. 34). 
S. Jacoby S. 27 u. 28. 
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J. Hikozo 



Hinita 
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Hikozo 



S. .Taruby S. 30, 31 und 
Abb. 3«.i, 40, 41. 

I. Yoshihiro 



^ Nishigaki 



Kanshiro 



Kanshiro 



Vdsliiliiro 



Vosbiliiro bezeicbnete seine 
Werke nur ausnahmsweise. 
N'agaya erwähnt ein Knchi 
mit der Bezeichnung Higo 
Kanshiro in S..shn - Form 
zweite der oben gegebenen 
Können für Kaiisliiio . 
S. .lacoby S. 3<I. 



Die Hirata-Familic. 

II. Shozahnro 

, Hirata 

j 



9 



Sliozabura 



Die Niflhigaki-Familie. 

11. Kanshiro 



Nishigaki 



Kanshiro 



AI 



Yoshimasa 



Xagahisa 



J 4 

4t I 



III. //fco 7/ 

* I 

Hirata 

ff) 



Hikozo 



Mosaku 



Dieser Kanshiro bezeichnete 
seine Werke bisweilen Xishi 
gaki Xagahisa. Stücke, 
welche Xishigaki Kansbiro 
tragen, werden ihm und nicht 
dem ersten Meister dieses 
Namens zugeschrieben. 
8. Jac.by S. 37. 



Hl. Yoshhutri 
Nishigaki 



ü.1 




Voshinori 



V3 ' Kansliiro 
^ i Xizo 

m. I 

Yoshinori hat seine Werke 
selten bezeichnet. 
S. .lacoby S. 37. 
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Die Nisliigaki-Fnmilie (Fortsetzung) 



IV. 



Yoshiy\üä 



Nisliigaki 



Kanshiro 



I 




Yoshiyuki 



VII. 



Yoshimasa 



_ Nislii^aki 



I 




Kanzayemon 



Voshiniasa 




Yosliiinasa 



S. Jat nby S. 37, Abb. 17. 



V. Masahisa 
/ Nishigaki 

5-3. \ 
JE. | 



Kanzaveinon 



Masaliisa 



VIII. ShirozdlcH 

I 

i Nishigaki 
? Shirosaku 



VI. Yoshiliisa 
^ | Nishiffaki 

«9 I 

j Shirosaku 



Yoshiliisa 




Nishigaki 



, Yoshiliisa 

AI 

IX. Kampci 
S. .Tacoby S. 37. 



Kampe. 



r>.j o^m 
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Museum für Kunst und (iewerbe. 



Die Sliimizu- Familie (.lingo-Schule). 



I. Kihei 



Dieser erste .Tingo- Meister 
hat seine Arbeiten nicht 

bezeichnet. 
S. .Tftcoby S. 40, Abb. 4S. 



IV. Jingo-Meistet 
(Naudri unbekannt! 

'^-> Sliimi7.ii 
1 



.Tinpro 




I 



S..Ttt«-ohyS.42,Abb.f»Oii.. ! »l. 
VII. Nagagasn 

i& I 

Shimizu 



Nagayasu 



II. Xagahisa 



Shimizu 




Xngaliisa 



Xagatsu^u 
S. .lacoby S. 41. 



V. Shigenaga 



i& L, 



Shimizu 



( .Tin pro 

L. 

, .Mugrciiaga 

Shigenaga hat. die Schrei- 
bung für ,.go u wie der dritte 
Jingo-Meister. 
S. .lacoby S. 42, Abb. .V2. 



III. Nagayoshi 



Shimizu 



"ST 



.Tiii*ro 




Xagayoshi 



Dieser Meister hat meistens 
dem Vornamen Jingo hinzu- 
gefügt: „dritter Meister". 
S. Jacoby S. 42. 



VI. Naganori 



Shimizu 



Naffanori 



VI II. Niigatos/ii 
Shimizu 



Xagatoshi 
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Die Suwa-Familie. 



Ihuhii 



Snwa 



x i 



IkmVi 



Masatari 



Nur Ikuhti, der V. Meister 
der Suwa-Familie ist von 

Bedeutung. 
S. Jacoby S. 42 u. 43 und 
Abb. 03. 



0. I 



Yuriiije 
Toyaina 



Toyaina 



Minamoto no 



Verachiedent» Higo-Mristei'. 



Diese beiden Toyuma- Meintet- 
bedienten «ich für die 
Schreibung des Familien- 
Namens der Kursivschrift 
(Sosho-Form); Yoritsugu be- 
dient sich dieser Schrift auch 
für das Wort Minamoto. 
S. Jacuby S. 33. 



Yorit.stiya 
Tovama 

$ I 

I Tovama 

iL) I 



VI \ 




I Voriive 



Tani Denji 
S&s Tani 

^ , »enji 

S. Jacoby S. 4t 



Jiarunobii 



. ! Misnmi 



Minamoto no 
Minamoto no 

Yoritsuiru 



JE. 



I 



Ii' 

& I 
^ J 

Tani Seihet 
Tani 



Masaham 




, . . , llaiiniolju 

S. Jacoby S. 44 



S. Jacoby S. 44 
und Abb. ;>4, 5:», ftfi. 



Museum für Kunst mu\ (tawerbe. 



Yoshida Tokuji 



Yoshida 



J 



I 



Tokuji 



Miyazaki Kwamo 
Miyazaki 



^ I 

, Kwanzo 




I 

Tawthe Yasuhei 
| Tiiiüilic 

^■1 



Yasuhei 



Kiyoäa Ju ami n» Kami 

^ I." , 

/ kivoda 

EEJ I • 

■gl | Iwania no 
t^L. j Kami 

3= 1 



Die Tsnboi-Meister. 

Salamoto Yaichi 



Sakamoto 



( Ya,„i 



Mivanaga 



Miyanaya Nenokichi 



Xenokielii 



S. Jacob v S. 4."» 

Die Dilettanten. 

Nähme Hcihachiro 



Nakane 



/V 

^ J 



Heiliachiro 



Sakanashi Gorobei 
j Sakanashi 



(loroltt'i 



Nöda 
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Nöda Niichiro 

ff I 

\s I 

Niichiro 

*P I 

Katsur a Jttsaku 
^J. Katsma 

+ 1 

»*_ .Tusaku 

41T J 

Mannirhiho 



Mannicliilio 
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